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Rom, 18. November.

Italien hat aus Anlaß des Sanktionsbe¬
ginns am Montag oie Fahnen gehißt als ein¬
mütiges Bekenntnis seiner entschlossenen
Gegenwehr gegen die sanktionsführende«
Staaten . In ganz Rom herrscht seit dem
frühen Morgen ungewöhnliche Bewegung.
Ganze Straßenzüge gleichen einem Heerlager.
Ueberall auf den Straßen sieht man Militär.
Schon in den frühen Morgenstunden sammel¬
ten sich Studenten zu großen Umzügen durch
die Stadt , um gegen alles , was noch fremde
Svuren trägt , eine Art,Razzia zu veranstal¬
ten. Sämtliche Zugangsstraßen der Piazza
di Spagna . an der sich das englische Kon¬
sulat und eine große englische Apotheke be¬
finden. waren von vier bis sechs dichten
Reihen feldmarschmäßig ausgerüsteter Gre¬
nadiere und Bersaglieri mit aufgepflanztem
Seitengewehr abgesperrt. An der englischen
Botschaft waren in den Vormittagsstunden
noch keine Truppen zur Absperrung herange¬
zogen. Das für diesen Zweck bereitgestcllte
Militär lag noch in den umliegenden Häu¬
sern und Straßen in Bereitschaft, so in der
naheliegenden Porta Pia ein starkes Aufge¬
bot von Grenadieren mit schweren Maschi¬
nengewehren. An der französischen Botschaft
hat man bis setzt zur Absperrung keine Trup-
pen herangezogen, man scheint für den
Schutz ein großes Carabinieri -Aufgebot für
ausreichend zu halten . Auch sämtliche übri¬
gen diplomatischen Vertretungen der sank¬
tionsführenden Staaten haben eine beträcht¬
liche Absperrungsverstärkung durch Cara-
binieri . Unterdessen marschieren Studenten¬
kolonnen durch die Stadt und machen vor
allem vor denjenigen Häusern halt , die
früher in ausländischem Besitz waren oder
ausländische Waren verkauften, heute aber
ebenfalls reichlichen Flaggenschmuck tragen.

Das Mittagsblatt des halbamtlichen „Gior-
nale d'Jtalia " spricht von den Sühnematznah¬
men als dem Dolch st oh in den Rücken
des Bruders,  der in einem schwierigen
Unternehmen zur Rettung eines in Barbarei
liegenden Landes begriffen sei. Diese mehr
a n t i e u r o p ä i f che als anti - italie¬
nische Kain - Politik,  dieser versuchte
Brudermord , werde nicht ungerächt bleiben.
Es gebe eine Nemesis, der sich nicht einmal die
gröhten Reiche entziehen könnten.

Auch Benzinsperre?
Der diplomatischeMitarbeiter des „Daily

Telegraph" schreibt, im Ausland sei der Glaube
entstanden, nach den Wahlen werde in der bri¬
tischen Politik eine Aenderung eintreten inso¬
fern, als Englands Eintreten für die Völker¬
bundsgrundsätze Nachlassen werde. Davon sei
aber keine Rede. Sollte die Regierung ihre
Politik ändern, so nur in umgekehrter Rich¬
tung. Vor 14 Tagen habe der Völkerbund be¬
schlossen, einen technischen Ausschuh mit der
Prüfung der Möglichkeit weiterer Sühnemaß¬
nahmen zu beauftragen, die sich noch wirksamer
zeigen könnten, um Italien zur Einstellung der.
Feindseligkeiten zu zwingen. Wahrscheinlich
werde die erste und wichtigste Maßnahme in
einem Ausfuhrverbot sür Oele  be¬
stehen. Eine Unterbrechung der Benzinlieserun¬
gen für die mit Kraftfahrzeugen reichlich aus¬
gerüsteten italienischen Streitkräfte würde das
wirksamste Mittel sein, um sie bewegungsun¬
fähig zu machen. Allerdings würden die Staa¬
ten, die an den Sühnemaßnahmen teilnehinen,
sich klar sein müssen, daß eine so weitgehende
Maßnahme von Italien als feindselige Hal¬
tung angesehen werden könnte.
Bor weiteren Gegenmaßnahmen
gegen die Sanktionen

Der erste Tag des Sanktionsbeginns ist.
abgesehen von Studentenumzügen , ohne
Zwischenfälle verlaufen . Die Polizei schritt
an verschiedenen Stellen gegen die Demon¬
stranten ein. Es sollen etwa 20 bis 30 Stu-
deuten festgenommen worden sein. Trotzdem
sind die Truppen noch nicht zurückgezogen
worden, wenn auch nicht mehr ganz so viel
Militär aufgeboten worden ist. wie in den
Vormittagsstunden . An der französischen
Botschaft hat man nun doch nach vielen Jah¬
ren erstmalig Militär bereitgestellt. das aller-
dings in den Höfen der umliegenden Häuser

verborgen gehalten wird . Allein in dem Ho'
des gegenüberliegenden Palastes steht einr
ganze Kompanie bereit. Die 7.5-Zentimeter-
Geschütze in der Nähe der englischen Botschaft
sind ebenfalls noch nicht entsernt worden.

An zuständiger italienischer Stelle erklär!
man diese außergewöhnlichen Schutzmaßnah¬
men damit , daß es Pflicht der italienischen
Regierung sei. die bei ihr akkreditierten Bot¬
schaften und Gesandtschaften zu schützen
Man habe deshalb vorbeugende Maßnah-
mengetrofsen. falls die Volksmenge in ihrer
begreiflichen und berechtigten Empörune
irgend etwas unternehmen sollte.

In maßgebenden Kreisen werden wei¬
tere Maßnahmen angekündigt
die Italien gegen die Auswirkungen der
Sanktionspolitik schützen sollen. In der
zweiten Sitzung des FaschistischenGroßvater
am Dienstag abend werden vermutlick
irgendwelche Maßnahmen finanzieller und
wirtschaftlicher Natur beschlossen werden. Am
Dienstag abend um 10 Uhr, zur gleichen
Stunde , zu der der Faschistische Großrat Zu¬
sammentritt . findet eine Protestkundgebung
auf der Piazza Venezia statt.

»er Anken gegen Saval
Paris , 18. November

Die Taktik des Vorstoßes der Linken gegen
die Regierung Laval zeichnet sich iminer deut¬
licher ab. Der Angriff wird auf dem
Boden der a n t i p a r l a m e n t a r i -
fchen Kampfbünde  erfolgen und den
äußeren Anstoß dazu wird eine sozialistische
Anfrage in der Kammer über die bluti¬
gen Zusammenstöße in Limoges
bilden, wo. wie gemeldet, Anhänger der
Volksfront mit Teilnehmern einer Ver¬
unstaltung der Feuerkreuzler zusammen-
gerieten. Die sozialistische Kammerfraktion
hat bereits am Donnerstag eine Anfrage an

die Regierung angemeldet, die die blutigen
Zusammenstöße von Limoges und die Hal¬
tung. die die Regierung gegenüber den par¬
teiischen Bünden einzunehmen gedenkt, be¬
trifft. Die Einbringer der parlamentarischen
Anfrage werden für ihren Antrag den Vor¬
rang verlangen , also noch vor der Prüfung
des Haushaltsplanes.

Als Abschluß der Aussprache bringt die
Linke folgende Entschließung vor : „Die Kam¬
mer brandmarkt die verbrecherischen Machen¬
schaften der von der Regierung geduldeten
parteiischen Bünde , fordert die Auflösung
der Bünde und drückt der Regierung ihr
Mißtrauen aus ."

Diese Entschließung kann die Negierung
natürlich nicht hinnehmen. Sie wird auch die
in der Regierung vertretenen Parteien in
Verlegenheit bringen . Es ist abzuwarten , in¬
wieweit Verhandlungen hinter den Kulissen
dieses stürmische Aufbrausen wieder besänf¬
tigen und dem Vorgehen der Linken bis zum
Zusammentritt des Parlaments , frühestens
am 26. November, wieder die Schärfe neh¬
men. die es im Augenblick zu haben scheint.

„Times- bricht ei« LärmW
London, 18. November

Die „Times " befassen sich mit der Frage
der bevorstehenden teilweisen Umbildung des
Kabinetts . Das Blatt hält es sür töricht,
der Zusammenarbeit Sir Samuel Hoares
und Edens  im Außenamt in diesem Augen¬
blick ein Ende zu machen. Diese Zusammen¬
arbeit sei eine der größten Trümpfe
Baldwins bei den Wahlen  gewesen.
Jede Aenderung würde im Ausland falsch
ausgelegt werden, was bedauerlich wäre.
Daneben gibt es Gründe dafür , eine Aen¬
derung in der Leitung des Marinemini¬
steriums und des Luftfahrtministeriums zu
vermeiden. Eine Aenderung im Kriedsmini-
sterium gilt dem Blatt jedoch als sicher, da
der Kriegsminister Lord Halifax  sich mit
der Absicht trage , zurückzutreten. Zum
Schluß sprechen die „Times " die Hoffnung
aus , daß es bald möglich sein werde, die
beiden MacDonald  wieder ins Parla¬
ment und ins Kabinett zurückzubringen.

Lunr vuk urrS Vsltsg
Ein Tännlein

grünet wo.
Wer weiß, im

Walde.
Ein Rosenstrauch,

wer sagt.
In welchem Gar¬

ten?
Sie sind erlesen

schon.
Denk' es. o Seele.
Ans deinem Grab

zu wurzekii
lind zu wachsen.

Zwei schwarze
Rößlein weiden

Aus der Wiese.
Zie kehren Herrn

zur Stadt
In muntern

Sprüngen.
Sie werden schritt¬

weis gehn
Mit deiner Leiche;
Vielleicht, viel¬

leicht noch eh'
An ihren Hufen
Das Eisen los-

wird.
Das ich blitzen

sehe!

Eduard Mörile

! Das Neueste in Kürze
! Infolge der von litauischer Seite gemachten

Schwierigkeiten hat der Präsident des Memel¬
landtages Baldszus den Auftrag zur Bildung
des Direktoriums zurückgelegt.

Der erste Tag der Sanktionen ist i» Ita¬
lien mit großen Kundgebungen, sonst aber
ruhig verlaufen. Der Große faschistische Rat
wird heute neue Gegenmaßnahmen be¬
schließen.

Die Reichsregierung hat in Stockholm
gegen die den Führer verunglimpfende
Schreibweise des der Regierung nahestehen¬
den marxistischen Organs „Sozialdemokra¬
ten" Einspruch erhoben.

I « Kairo ist es zu neuen blutigen Zusam¬
menstößen gekommen, bei dcneu es mehrere
Verwundete gab.

„Reue Schwierigkeiten-
bei der Memeler Direktoriumsbildnng

Memel, 18. November.
Der Präsident des memelländischen Land¬

tages Baldszus,  der sich für die An¬
nahme des vom Gouverneur an ihn ergan¬
genen Auftrages zur Bildung des Direkto¬
riums von vornherein Bedenkzeit erbeten
hatte, hat sich gezwungen gesehen, dem Gou¬
verneur den Auftrag zurückzugeben.

Wie hierzu verlautet , stellt die Einheits¬
liste eine Anzahl Kandidaten für den Posten
des Vorsitzenden des Direktoriums bereit, die
der Gouverneur , wie aus seiner bisherigen
Taktik hervorgeht, zu umgehen trachtet.

Daß sich der soeben ernannte Präsident des
Landtages in diesem Verfahren nicht zur
Verfügung stellen konnte, bedarf keiner wei-

! teren Begründung . Die Einheitsliste muH
vielmehr darauf bestehen, daß ihren Wün¬
schen als dem ausschlaggebenden Mehrheits-
saktor im Landtag entsprochen wird. Land-
tvgspräsident Baldszus hat daher bei seiner
endgültigen Ablehnung betont, daß dir von

! der Einheitsliste gemachten Vorschläge nun¬
mehr endlich ihre Berücksichtigung finden

j müsten.
I

! Neutschs Verwahrung in Stockholm
Berlin , 18. November.

Die deutsche Gesandtschaft m Stockholm
Hai in diesen Tagen im schwedischen Außen-

; Ministerium nachdrücklichst und wiederholt
dagegen Verwahrung eingelegt, daß die der

i Regierungspartei nahestehende Zeitung ..So-
zialdemokraten" mehrfach kränkende

: Ausführungen gegen die Perlon
j des Führers und Reichskanzlers
; gebracht hat.

MiirlstermKröer vor Gericht
§ Warschau, 18. November.

Vor dem Warschauer Bezirksgericht be¬
gann am Montag ein großer politi¬
scher Prozeß  gegen 12 ukraini ' che
Studenten,  die der staatsfeindlichen
ukrainischen nationalen Geheimorganisalion
angehörten und angeklagt find, den Anschlag
gegen den polnischen Innenminister Pie-
rack  i im Juni 1934 vorbereitet bzw. dem
Mörder zur Flucht verholfen zu haben. Plan
rechnet mit einer Prozeßdauer von 4 Wo den.

Alle Angeklagten beantworteten die Ver¬
nehmung zu ihren Personalien geflissentlich
nur in ukrainischer Sprache und lehnten es
ab. polnisch zu sprechen. Ein Antrag der Ver¬
teidigung auf Heranziehung eines Dolmet¬
schers wurde vorläufig abgelehnt. Der Ge-
richtsvorfitzende. der mehrfach das heraus¬
fordernde Verhalten einzelner Angeklagter z»
rügen hatte , erklärte, daß er die Beantwor¬
tung der Fragen über die Personalien in
ukrainischer Sprache als Ausdruck dafür
werten werde, daß der betreffende Angeklaate
nicht aussagen wolle. Nach diesem Vorspiel
begann die Verlesung der Anklageschrift, die
110 Druckseiten umfaßt und voraussichtlich
auch noch die Verhandlung am Dienstag in
Anspruch nehmen wird.
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Msls Hrtz ms dm ReiWauerutag
Goslar , 18. November.

Zum Abschluß des 3. Reichsbauertages am
Sonntag ergriff der Stellvertreter des Füh¬
rers das Wort . Er betonte zunächst, daß
nirgends anschaulicher als hier zum Bewußt¬
sein gebracht werde, daß im deutschen
öauerntum beste Art unseres Volkes durch
die Jahrtausende erhalten geblieben sei.
Gerade denen, die Rasse und Eigenart be¬
wahrt haben, müsse der jüdische Bolschewis¬
mus feind sein. Im Marxismus und im Bol-
schewismus sei der Kampf des Judentums
gegen Deutschland geführt worden, ein Kampf,
der sich mit dem Versailler Vertrag und nach
dem Kriege in erster Linie gegen die Ernäh¬
rungsgrundlage des deutschen Volkes gerichtet
habe. Durch den Hunger sollte Deutschland in
den Bolschewismus getrieben werden, und wie
nahe Deutschland vor der nationalsozialisti¬
schen Machtergreifung schon vor dem Bolsche¬
wismus stand, das sei der Welt noch nicht
genügend zum Bewußtsein gekommen. Jeden-
Mls hatten die Führer der bolschewistischen
Weltrevolution Deutschland bereits als sichere
nächste Etappe für die Bolschewisierung Euro¬
pas betrachtet, wie es die Funde im Karl-
Liebknecht-Haus bewiesen.

Nachdem Adolf Hitler mit seiner Gegen-
oraanisation in Deutschland in 12. Stunde die
bolschewistische Organisation in Deutschland
nieoerwarf, ihre Führer festsetzte und damit
den Drahtziehern der Weltrevolution die Rech¬
nung durchkreuzte, setzte der im Judentum
verkörperte Bolschewismus seinen Kampf von
außenher fort ; denn nichts anderes sei die
jüdische Boykotthetze gegen deutsche Waren.
Man wollte Deutschlands Ausfuhr weiter ab¬
würgen, damit die Einfuhr von Lebensmitteln
weiter zurückginge mit der Folge, daß Hunger
in Deutschland doch noch ausoreche und das
Hitlerregiment endlich durch den Bolschewis¬
mus abgelöst würde.

Wenn diese Rechnung fehlgeschlagen sei, so
sei dies in erster Linie neben den zielsicheren
Maßnahmen der nationalsozialistischenRegie¬
rung der wiedererweckten Kraft des deutschen
Bauerntums zu danken. „Die Erzeu-
gungsschlach  t," so rief der Stellvertreter
des Führers aus , „ist im wesentlichen eine
Abwehrschlachtgegen den Bolschewismus:
Mit Stolz stellen wir fest, auch diese Schlacht
in unserem Verteidigungskrieg gegen die rote
Flut war erfolgreich." Nur den könne es wun¬
dern, daß im Verlauf dieser Schlacht auch
Schwierigkeiten aufgetreten feien, der eine
Schlacht mit einem Parademarsch verwechselt.

Auf den Enderfolg komme es an
urch der fei in der gelungenen Abwehr des
Hungers, als des gefährlichsten Kampfmittels
des Bolschewismus, erreicht. Wenn wir auch
in diesem Kampf genötigt gewesen seien, uns
so weit wie möglich von der Welt unabhängig
zu machen, so seien uns damit noch autarke
Bestrebungen gegen unseren Willen auf-
gezwungen worden. Es sei Deutschlands feste
Leberzeugung, daß wirtschaftliche Beziehungen
und Handelsaustausch mit anderen Völkern
dem gegenseitigen Verständnis förderlich und
damit der Erhaltung des Friedens dienlich
sind, der den gequälten Völkern so bitter
nötig ist.

Zu des neuen Deutschland größten Lei¬
stungen gehört, daß das deutsche Volk
vor dem Hunger bewahrt  blieb.
Was bedeuten demgegenüber zwischendurch
austretende kleine Schwierigkeiten wie das
Fehlen von zehn Prozent des Fettbedarfs
oder des Schweinefleisches. „Ich weiß sehr
wohl einzuschätzen", sagte Rudolf Heß, „was
es für einen Schwerarbeiter bedeutet, wenn
er nicht ganz das Quantum Fett erhält , das
er benötigt . Aber ich weiß auch, daß nichts¬
destoweniger der deutsche Arbeiter es ist, der
sich am wenigsten durch einen vorüber¬
gehend auftretendcn Verzicht erschüttern
läßt in seiner Treue zu einer Idee und einer
Führung , die für gut anzuerkennen er sich im
schweren, inneren Kampf durchgerungen
hat . Um so weniger wird er sich erschüttern
lasten, als er sieht, daß nicht böse Preistrei¬
berei auf dem Butterma .lt infolge der Ver¬
knappung etwa unter dem Einfluß auslän¬
discher Spekulanten geduldet wird . Der
deutscheArbeitersiehtvielmehr,
daß die B u t t e r v e r kn a P p u n g
nicht auf seinem Rücken ausge¬
tragen wird,  sondern daß das gesamte
deutsche Volk in nationaler Disziplin einen
vorübergehenden Mangel dadurch leichter
erträgt , daß es ihn unterschiedslos auf sich
nimmt.

Der Sprecher des Reichsbauernrates Gran-
zow gab unter lebhaftem Beifall dem Dank
des deutschen Bauernvolkes an den Stellver¬
treter des Führers Ausdruck: „Der Reichs¬
nährstand und die neuen Bauerngesetze sind
aus dem Nationalsozialismus heraus ge¬
wachsen und dies könnte nicht schöner unter¬
strichen werden als durch die Tatsache, daß
Sie , Stellvertreter des Führers , das Wort
ergriffen haben."

Damit erklärte er den dritten Reichs¬
bauerntag in Goslar für geschlossen.

Autonomie-Erklärung Nor-rhinas
unmittelbar bevorstehend

Tokio, 18. November
Wie die . Agentur Rengo" meldet, prophe¬

zeien Presseberichte aus Peiping  die vor¬
aussichtlich für den 20. November bevor-
stehende Ausrufung einer autono¬
men Regierung der fünf nord¬
chinesischen Provinzen  Hopei,
Schantung , Schansi, Tschachar und Sui-
yuan . Die bevorstehende Erklärung wird,
den Pressemeldungen zufolge, zahlreiche Bei-
spiele der schlechten Verwaltung der Nan¬
kingregierung aufzählen . wobei besonders
auf die Nationalisierung des Landes hinge¬
wiesen werden wird . In der Erklärung wird
ferner die finanzielle und wirtschaftliche Un¬
abhängigkeit der fünf nordchinesischenPro¬
vinzen von Nanking ausgerufen und schließ¬
lich auf die Förderung der freund¬
schaftlichen Beziehungen Nord-
chrnaszuJapanundManschukuo
hingewiesen.

Kwantung -Armee i-coht Nanking
Nach einer Meldung aus Tschangtschun

Hai der Sprecher der Kwantung -Armee fol¬
gende Erklärung abgegeben: „Jedem Versuch
der Regierung in Nanking, die autonomi-
stische Bewegung in Nordchina durch Entsen¬
dung von Truppen zu unterdrücken, wird
von der Kwantung -Armee mit Waffengewalt
begegnet werden. Die Vorbereitungen hier¬
für sind schon getroffen. Ein Einmarsch der
Nanking-Truppen m Nordchina verstößt
gegen das Boxer-Abkommen und den Waf¬
fenstillstand von Tangku."

Schm Mrderr IniskischmWcr
i« Lrdwslilrid

Franziskanerpatres vor dem Berli¬
ner Schöffengericht— Der Hauptschuldige
Leiter der Ordensprovinz nach Holland ge.
flohen.

Berlin , 18. November.
Während noch zwei große Devisenprozesse
gen römisch-katholische Geistliche im Gange
rw — der gegen den Bischof von Meißen und
r gegen die Schwestern der Christlichen Liebe

— hat das Berliner Schöffengericht schon wie-
der zwei Franziskanerpatres abgeurteilt. Es
handelt sich um den Ordenspriester Leo Bö -
siche n, genannt PaterEpiphan,  und den
Bricker Waldemar Wurth,  genannt Bruder
Pankratius,  beide aus dem Kloster
Frauenberg bei Fulda,  die die deut¬
sche Volkswirtschaft um mehr als 100 000 Mk.
geschädigt haben. Der größte Teil dieser
Summe ist unter dem Schutze des Ordensklei-
h-s nach Holland geschmuggelt worden, um

dort für eine Ordensschute verwendet zu wer¬
den; außerdem hat man Unterstützungenan die
Mission des Ordens in Japan verschoben. Pa¬
ter Epiphan erhielt vier Jahre Zucht¬
haus;  gleichzeitig wurde auf 3 Jahre Ehr¬
verlust und 81 000 Mark Geldstrafe erkannt.
Brnder Pankratius kam mit einem Jahr Ge¬
fängnis und 2000 Mark Geldstrafe davon.
Außerdem ordnete das Gericht die Einziehung
eines Wertersatzes von 120 000 Mark an, für
den ebenso wie für die Geldstrafen die thü¬
ringische Franziskanerprovinz haftet.

In dem Prozeß waren noch drei weitere Or¬
densangehörige angeklagt: Der Ordensgeistliche
Josef Günther (Pater Wendelin) , gegen
den das Verfahren auf Grund der Amnestie
eingestellt wurde, der Leiter der Ordensprovinz,
Pater Dr . Peter Gölz (Pater Benedikt) , der
es aber vorgezogen hat, sich auf eine „Inspek¬
tionsreise" nach Japan zu begeben, und schließ¬
lich der Ordenspriester Adalbert Reith (Pa¬
ter Fulgens ) , der seinen Aufenthalt in das
FranziskanerklosterWatersleyde-Sittard in den
Niederlanden verlegt hat.

r,s Mime«SMieltzer
««virischistü

Den gesamten geistlichen Stand in
Mißkredit gebracht — Anklagerede im
Leohausprozeß

München,  18 . November.
Am Montag , dem 26. Verhandlungstag im

Leohaus - Prozeß,  hielt der Staats¬
anwalt die Anklagerede.  Er wies ein¬
leitend unter anderem darauf hin, daß die
Besonderheit dieses Falles darin liege, daß
die erhebliche Summe von etwa  3 */- Mil¬
lionen Spargeldern verwirt¬
schaftet  worden sei und daß dreiGeist-
liche auf der Anklagebank  Platz
nehmen mußten. Es seien die Ueberrestc
einesüberwundenenSystems  und
der unter ihm möglichen Lotterwirtschaft, der
man in dem Leohaus -Skandal auf Schritt
und Tritt begegnet.

Im weiteren Verlauf seiner Rede führte
der Staatsanwalt u. a. folgendes aus : Wer,
wie wir , die zweifelhaften Manipulationen
und Schiebungen Tag für Tag Prüfen mußte,
die mit dem geistlichen Berus
nicht in Einklang zu bringen
sind,  kann die Forderung der neuen Zeit
so recht verstehen, die den Geistlichen ihren
Platz lediglich in der Kirche zugesteht, sie
aber aus dem politischen Leben und aus der
aktiven wirtschaftlichen Betätigung ausge-
schaltet wissen will.

Daß dieser Leohaus-Konzern nicht nur
wirtschaftliche Probleme zu lösen versucht
hat , sondern im engsten Zusammenhang da¬
mit auch aktive politische Betäti¬

gung  triev . geht ganz klar aus einem
Schreiben hervor , das der katholische Prie¬
ster Walterbach  unmittelbar vor den
entscheidenden Wahlen im März 1933 an
den Inhaber einer jüdischen
Firma gerichtet hat zum Zwecke
der Kapitalbeschaffung für das
Leohaus.  In dem Schreiben heißt es u. a .:
„Ich brauche Ihnen nicht darzulegen, was
es gerade in diesem Augenblick vor den ent¬
scheidenden Wahlen bedeuten würde , wenn
eine Zentrale wie das Leohaus nicht durch¬
halten würde." „Geistliche", so fuhr derStaats-
anwalt fort , „die im Talar an Verbandsschal¬
tern stehen, die die gewagtesten Transaktio¬
nen durchführen und dies noch dazu auf Ko-
sten der von ihnen betreuten Herde, brin¬
gen damit den gesamten geist¬
lichen  Stand in schwer st en Mißkre-
d i t. All das Unglück, das die Wirtschaft im
Leohaus über Tausende von Volksgenossen
gebracht hat , läßt sich schwer in Worten aus-
drücken. Das Volksempfinden verlangt eine
gerechte Sühne für die Berbrechen. Aufgabe
des Staates ist es, diese Pestbeule der ver¬
gangenen Zeit auszubrennen . Die nicht min¬
der hohe Aufgabe, die armen betrogenen
Sparer nach Möglichkeit vollkommen schad¬
los zu halten und das Vertrauen des Volkes
zur kirchlichen Führung wiederherzustellen,
das ist die Aufgabe der gesamten Geistlich-
keit."

Der Staatsanwalt ging auf die einzelnen
Punkte der Anklage näher ein.

VMM au tir Mit Meretft
Nom, 18. November.

Marsckmll Badoglio,  der neue General¬
gouverneur und Oberbefehlshaber für Jta-
lienisch-Ostafrika, ist bereits Montag abend
von Neapel aus mit dem Dampfer „Sannio"
nach Asmara und damit an die Front abge¬
reist.

Die Ankunft des neuen Oberstkommandic-
renden in Ostafrika wird für den 25. oder
26. November erwartet . General de Bouo
wird zur gleichen Zeit nach Rom abreisen.
Bis zum Eintreffen Badoglios ist mit keine»
größeren militärischen Aktionen zu rechnen.
Danach aber ist ein energisches Vorgehen aui
allen Fronten in Aussicht genommen. In¬
zwischen versuchen die Abessinier an mehre-
ren Stellen der Front kleinere Manöver , die
jedoch zum Scheitern verurteilt sind.

Die Abberufung des Generals de Bono
hat bei der abessiirischen Regierring keinerlei
ieberraschung hervorgerufen . Im allgemei¬
nen erwartet die abesstnische Heeresleitung
von dem Kommandowechsel in Kürze
große italienische Angriffe.  Die
Meldungen , wonach Ras Desta  mit seinen
Truppen von Dolo  aus einen überraschen¬
den Vorstoß auf Lughcerrandi  gemacht
und den Italienern große Verluste bei¬
gebracht habe, werden von abessinischer Seite
bestätigt.

Am Fasan - Fluß  nehmen nach abessi-
nischen Beobachtungen die militärischen Be¬
wegungen der Italiener ihren gewohnten
Fortgang . An der Nordfront sollen die ita¬
lienischen Truppen ihren Vormarsch voll¬
ständig eingestellt haben. Neuere Nachrichten
von der Front liegen in Abessinien nicht vor.

Der neueste italienische Heeresbericht vom
Montag nachmittag hat folgenden Wortlaut:
„Marschall de Bono drahtet : Auf der Front
des 2. Armeekorps sind feindliche Abteilungen
in der Gegend von Mai Tünchet in die
Flucht geschlagen und über den Takazze-Fluß
zurückgeworfenworden . Im Mündungsgebiet
des Mai Veri am Takazze-Fluß ist eine an¬
dere Gruppe abessinischer Krieger geschlagen
worden . Sie hat unter Zurücklassung einiger
Toter das Gelände geräumt . Bei diesem Ge¬
fecht ist der Fitaurari Bitau gefangen ge¬
nommen worden. In Ogaden  werden die
Arbeiten zur Befestigung unserer eroberten
Stellungen fortgesetzt. Die Luftwaffe hat
wichtige kleine und große Erkundungsflüge
unternommen ."

Sroße ötreiklmkrheit in Süd-Wales
London, 18. November.

Ueber die Streikabstimmung unter der eng¬
lischen Bergarbeiterschaft wird ein Teilergeb¬
nis bekannt. Danach haben sich in Süd -Wales
85 372 Bergarbeiter für und 3843 Bergarbei¬
ter gegen einen Streik zur Erzwingung der
Lohnforderungen ausgesprochen. Die „Sunday
Dispatch" gmubt zu wissen, daß etwa
80 Prozent der gesamten engli¬
schen Bergarbeiterschaft für den
Streik  gestimmt haben.

Württemberg
3» Meist ewiger Letnsgesetze

Reichsamtsleiter Pg . Groß sprach
zur RS -Frauenschaft

Stuttgart , 18. November
Rund 10 000 Frauen waren es, die am

letzten Sonntag in der Stadthalle aus
34 Kreisen zur Kundgebung der NS -Frauen-
schaft zusammengeströmt waren , um den
Rednern , Kreisfrauenschaftsleiterin Pan.
Lütze , Preisleiter Mauer,  Reichsamtslei-
terGroß  und Gaufrauenschaftsleiterin Pgn.
Hain dl.  zuzuhören und neue Kraft und
Klarheit zu gewinnen für ihre hohe Aufgabe
in der völkischen Gemeinschaft. Im Mittel¬

punkt stand eine richtunggebende Rede von
Reichsamtsleiter Pg . Groß.

Das Größte , was es für uns gibt, so
führte Dr . Groß etwa aus , sind die ewi¬
gen Gesetze des Lebens.  Die Stärke
eines Volkes ist gebunden an die Erfüllung
dieser wenigen großen Gesetze des Blutes
und der Rasse. Ungestraft gibt kein Volk diese
letzten Maßstäbe auf . Eine vergangene Zeit
versuchte, alles mit dem Maßstab des Geldes
zu messen: Wer Geld hat , der ist angesehen,
der steht an erster Stelle . Man bekam wenig
Kinder, weil wenig Kinder wenig Geld
kosten. Den Willen zum Leben, dieses Gesetz
jedes gesunden Wesens, erstickte man . Die
Sehnsucht jedes Starken und Gesunden nach
der Zukunft im Kinde tötete man langsam
ab. Wir würden auch heute noch ein ster¬
bendes Volk sein, wenn wir diese Sehnsucht
nicht wieder lernten , die aus der Tiefc-
unseres Blutes emporsteigt. Das Recht der
Frau ist es, neues Leben zur Welt zu brin¬
gen; der neue Staat muß ihr die äußeren,
wirtschaftlichen Voraussetzungen schaffen und
es möglich machen, daß eine kinderreiche
Familie sich wirtschaftlich nicht schlechter
stellt als eine kinderarme. Doch ist Mucker¬
tum nicht ein Wert , der an das Körperliche
gebunden ist. Muckertum muß m jeder Frau,
ob sie auch berufstätig ist. sichtbar werden.

Dem ewigen Lebensgesetz folgen mit auch
da. wo wir das Entstehen vov Kranken und
Schwachen verhindern . Tie Ehrfurcht vor
dem Schöpsungswillen gebietet es uns . da¬
für zu sorgen, daß der Untaugliche seine
Untauglichkeit nicht noch au die nächste
Generation weitergibl . — Unser Blick füllt
aus das große, hell erleuchtete Bild , über
dem Reduerpoduim : Es stell! eine deutsche
Mutter dar mit ihren Kindern um sich
herum : ein besseres Symbol für den Willen
zum gesunden Leben, der einem gesunden
Blut innewohnt , gibt es wohl nichl. Oft
wandern die Blicke der Frauen zu dem Bild
hin: Sie verstehen, was der Redner ihnen
sagt. Aus tiefster Frömmigkeit heraus
handeln mir auch da, wo wir den Plan der
Schöpfung erfüllen, der nur in der Reinheit
des Blutes Wirklichkeit werden kann.

Schwere Zeiten können noch über uns
kommen und wir werden nur durchhalten,
wenn wir aus dem letzten Quell der Kraft
schöpfen, der in der Verbundenheit des Na¬
tionalsozialismus mit den großen, tiefen Ge¬
setzen des Lebens liegt. Es ist schön, das
Schicksal leidend und handelnd zu erfüllen.
Es geschieht nur , was notwendig ist, not-
wendigaberistderSiegdesSchö-
nen und Starken,  das glauben wir.
Wir glauben an das ewige Deutschland, das
aus unserem Kamps entsteht und das uns
danken wird.

Die LkmdMlmMM meldet
Am Samstag vormittag ließ Professor Dr.

Regener  vom Physikalischen Institut der
Technischen Hochschule wieder die drei Bal¬
lone mit der Meßgerätgondel vom Hof des
Instituts aus aufsteigen. Nach etwa einein-
halbstündigem Flug landeten sie in der Nähe
von Zweiflingen.  OA . Oehringen. Wie¬
der handelte es sich um die Erforschung der
Ultrastrahlung , doch wurde diesmal nur eine
geringe Höhe von 18 bis 20 Kilometer an¬
gestrebt.

Seit Montag vormittag haben die Posten
der Verkehrsknotenpunkte Schloßplatz und
Hindenburgplatz eine neue weiße Klei-
d u n g, die in weißem Mantel und einem
Tschako-Ueberzug besteht. Es handelt sich um
einen Versuch, der von Berlin übernommen
wurde. Tie weiße Uniformierung hat den
Vorzug, ihren Träger weithin sichtbar zu
machen.

Nach der Reichs-Straßenverkehrsordnung
und die Straßenbahnen verpflichtet, bis
I. April 1936 an den Motorwagen Fahrt-
richtungsanzeiger anzubringen . In den näch¬
sten Monaten werden nun an den 450 Trüb¬
vagen der Stuttgarter Straßenbahnen die
wrgeschriebenen Richtungsanzeiger ange.
vracht werden.

Am 17. November feierte eine in Reutlin¬
gen  wohlbekannte Persönlichkeit ihren 80. Ge¬
burtstag,  Wilhelm Schall,  Strftungsvor«
itand i. R. und Ehrenmitglied des Aufsichtsrats
der Gustav-Werner -Stiftung zum Bruderhaus.
Sein Name ist aufs engste mit der Geschichte deS
Bruderhauses verbunden.

*
Im Schweinbachtal bei Hirsau  waren zwei

Männer . Vater und Sohn , mit Holzholen be¬
schäftigt. Plötzlich kam ein Langholzwagen die
Straße herunter , dessen Bremse versagte . Die bei¬
den Männer konnten nicht mehr ausweichen und
wurden überfahren . Der Sohn trug schwere Ver¬
letzungen davon , der Vater nur leichtere.

»
Der neue Vorstand des Eßlinger  städtischen

Fleischbeschauamts . Veterinärrat Dr . Jeltsch , der
bisher eine Veterinärratsstelle am städtischen Vieh,
und Schlachthof in Stuttgart versah, wurde vo»
Oberbürgermeister Dr . Klaiber  in sein Amt
eingeführt . Herzliche Worte der Anerkennung fand
der Oberbürgermeister für den bisherigen Stell¬
vertreter Dr . Hagmayer.

*

Der nichtbeamtete außerordentliche Professor in
der medizinischen Fakultät der Universität Tübin¬
gen, Dr . Ernst Klenk,  hat den Auftrag erhalten,
an der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim
die Chemie in Vorlesungen und Uebungen zu ver¬
treten.
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AusMrukgssesetz zum NdensgeW
Berlin,  15 . November.

Der Reichsminister des Innern hat mit
Znstimmung des Führers und Reichskanzlers
eine umfangreiche Ausführungsverordnung
zum Ordensgesetz erlassen. Sie ist dazu be¬
stimmt. die auf dem Gebiete des Tragens
von Orden und Ehrenzeichen bestehenden
zahlreichen Zweifelsfragen zu beseitigen und
den Kreis der zum Tragen zugelassenen
Orden und Ehrenzeichen sowie Voraussetzun¬
gen der Zulässigkeit ihres Tragens genau fest-
zulegen. Damit dient sie zugleich dem Zweck,
den rechtmäßigen Inhabern anerkannter
Orden und Ehrenzeichen den gebührenden
rechtlichen Schutz zu gewähren, dem unbe¬
fugten Ordcntragen aber wirksam entgcgen-
zutreten. Wer den Vorschriften der Ausfüh¬
rungsverordnung zuwider inländische oder
ausländische Orden trägt , setzt sich nach K6 >>
des Ergänzungsgesetzes zum Gesetz über Titel,
Orden und Ehrenzeichen vom 15. Mai 1931
der Bestrafung aus.

Von den wichtigsten Bestimmungen der
Verordnung find folgende hervorzuheben:
Soweit Orden und Ehrenzeichen rechtmäßig,
aber ohne Ausstellung eines Besitzzeugnisses
oder einer Derleihungsurkunde verliehen
worden sind, bedarf es zum Tragen der Aus¬
zeichnung der Genehmigung. Die Anträge
sind an das Reichsministerium des Innern
zu richten. Für verloren gegangene Besitz¬
zeugnisse oder Verleihungsurkunden kann bei
den in der Verordnung näher bezeichnten
Stellen Ersatz beantragt werden.

Von den bei der Aufzählung der zugelasse-
aen Orden und Ehrenzeichen an erster Stelle
stehenden Ehrenzeichen der nationalsozialisti¬
schen Bewegung dürfen auf Anordnung des
Führers und Reichskanzlers folgende Ehren¬
zeichen getragen werden: Das Koburger Ab¬
zeichen. das Nürnberger Parteitagsabzeichen
von 1929, das Abzeichen vom SA -Trefsen
Braunschweig 1931. das Ehrenzeichen für
Mitglieder unter Nummer 100 000, der Blut¬
orden vom 9. November 1923, die Tradi¬
tions -Gauabzeichen und das goldene HJ-
Abzeichen.

Von den erst in der Nachkriegszeit für die
Teilnahme am Weltkrieg oder an den Nach¬
kriegskämpfenoder aus diesem Anlaß geschaf¬
fenen Orden und Ehrenzeichen sind nur das
Ehrenkreuz des Weltkrieges, das Schlesische Be¬
währungsabzeichen (Schlesischer Adler) und
das Baltenkreuz zum Tragen gestattet. Alle
übrigen Abzeichen, z. B. das Flandernkreuz,
das Langemarckkreuz, die Regimentserinne¬
rungskreuze, Grenzschutz- und Freikorpsabzei¬
chen, Feldehrenzeichen, der Schlageterschild
usw. dürfen nicht getragen werden.

Die von der Regierung eines ehemals ver¬
bündeten Landes verliehenen Kriegserinne¬
rungsmedaillen, z. B. die österreichische Kriegs¬
erinnerungsmedaille, dürfen von den In¬
habern des Ehrenkreuzes für Frontkämpfer
und Kriegsteilnehmer ohne besondere Geneh¬
migung getragen werden. Für andere Be-
liehene ist zum Tragen der Medaille die Ge¬
nehmigung des Führers und Reichskanzlers
erforderlich. Sie wird nur beim Nachweis be¬
sonderer Verdienste des Beliehenen um das
ehemals verbündete Land erteilt.

Die Verordnung enthält ferner Bestim¬
mungen über das Ehrenzeichen des Deutschen
Noten Kreuzes, das Sportehrenzeichen und
die Auszeichnungen für die Errettung von
Menschen aus Lebensgefahr. Sie sieht die
Schaffung eines Reichsseuerwehr-
ehrenzeichens  und eines Reichs¬
treudienstabzeichens  durch den
Reichsminister des Innern , sowie die Schaf¬
fung eines Reichsgrubenwehrehren¬
zeichens  durch den Reichswirtschaftsmini¬
ster vor.

Weiterhin werden in der Verordnung die
Tragweise und Rückgabe der Orden und
Ehrenzeichen geregelt.

Bischof von?riee
rüM vom Luxemburger Wort ab

Köln, 17.. November
Der „Westdeutsche Beobachter" hatte ge¬

legentlich davon gesprochen, daß das „Luxem¬
burger Wort ", die bekannte katholische Hetz¬
zeitung, in der Oeffentlichkeit vielfach als
das inoffizielle Organ des Bischofs von
Trier angesehen werde. Der Bischof erklärte
nun , daß er zum „Luxemburger Wort " keine
Beziehungen habe. Dazu schreibt der „W. B.":
„Wir verzeichnen diese Erklärung mit Ge¬
nugtuung . Indem Dr . Bornewasser  er¬
klärt , daß er die Behauptung einer Verbin¬
dung mit dem Organ seines Nachbarbistums
als eine ungeheuerliche Verleumdung ans¬
saßt, zieht er einen scharfen Tren¬
nungsstrich zwischen dem Katho¬
lizismus diesseits und jenseits
der Grenzen.  Wir wissen, daß die deut¬
schen Katholiken, die Nationalsozialisten und
Christen sein wollen, die Erklärung des
Bischofs von Trier dankbar begrüßen
werden."

Deutscher Schritt tu London
Berlin.  17. November

Auf eine Note der britischen Regierung,
daß wegen der gegen Italien beschlossenen
Sanktionen vom 18. November ab bei der
Wareneinfuhr aus dem Deutschen Reiche
nach England die Eigenschaft der Waren als
deutsche Waren durch Ursprungszeug¬
nisse  besonders nachgewiesenwerden müsse,
ist die Reichsregierung unverzüglich an die

Tkilne Lkreiikeite kür LIt kükrvr des keiek«
br»uerurstes . .4uk 6er Irsditionellen 6e>
Deutsciien lieieksbLuernratss in der Xidser
ptnlr in Ooslsr verkündete 6er keicüsb .iuern
tiüirer kieicksininister VVgltlier Darre die 8tit
tnnx einer Llirenkette kür Ekülirer des Deut
«elien Neiekskanernrntes . Iin ^.nsekInL an die
Verkündung überreietite 6er keiciisbauernfUkrei
6e,n .rtt -DnndesbnuernluIirer 6er linrniurk,
Kredov (unser vild ), un6 6enr ält -Dnndes-
llsnptnbteiinngsleiler 5eüneider (Dnndes-
danerseliallsrat ^el,lesien >, als ersten >Ii !g!ie-
6ern lies Deutschen üeielrsbauei 'nrates 6ie
Lürenkette . (Weltbild . K.)

UW

Der dlobelpreistrSger kür kkMK . Der englische
Oelslirte ? rok. laines Oksdvick,  6ein 6er
diesjütrrize blodelpreis rusrksnnt svnrde . ^ uk
k>rok. Dksdsviek gebt di« Entdeckung 6e , Neu¬
trons surück , jenes kleinsten Drteiloken », 6ns
sveder positiv noch negativ geladen ist und als
eine Verbindung von kroton und DIektron ge-
dackl vsrdsn kann . , , (New Nork Times . M .)

britische Regierung herangetreten , um sie
darauf aufmerksam zu machen, daß nach Auf¬
fassung der deutschen amtlichen Stellen das
Verlangen der Beifügung von Ursprungs¬
zeugnissen für deutsche Waren in diesem
Falle mit den Einzelbestimmun¬
gen des deutsch - britischen Han¬
delsvertrages nicht im Einklang
stehe.

NMsgtticht bestätigt2Todesurteile
Leipzig. 17. 'November

Das Reichsgericht verwarf die von dem
23jührigen Angeklagten Paul Rettig  aus
Falkowitz bei Karlsruhe (Oberschlesien) gegen
das Urteil des Schwurgerichts Oppeln vom
23. September eingelegte Revision als un¬
begründet . Damit ist der Beschwerdeführer
wegen Mordes  rechtskräftig zum Tode
verurteilt unter Aberkennung der Ehren¬
rechte auf Lebenszeit. Der Angeklagte hatte
am 8. Febr . 1934 seinen Bruder  Rochus
Rettig während des Essens durch ein Küchen»
senster mit einem Tesching erschossen,
um in den Besitz der Wirtschaft des Getöteten
zu kommen.

Auch das von dem 33jährigen Rudolf
Menzel  gegen das Urteil des Oppelner
Schwurgerichts vom 27. Sept . eingelegte
Rechtsmittel stellte sich in der Revisions¬
instanz als unbegründet heraus . Der inter¬
nationale Ein- und Ausbrecher, ein dreizehn¬
mal vorbestrafter tschechoslowakischer Staats¬
bürger . hatte am 18. November 1934 den
SA -Trnppführe F l o r e k. der ihn bei einem
Einbruch überraschte, getötet  und einen
Gastwirt und einen Schmied auf der Flucht
durch Schüsse bzw. Messerstiche schwer
verletzt.  Menzel ist wegen Mordes und
Mordversuchs in zwei Fällen zum Tode
und zu 15 Jahren Zuchthaus rechtskräftig
verurteilt . Gegen den Angeklagten war be¬
reits vom Sondergericht Glatz am 13. Febr.
wegen geineingefährlichen Sprengstoffverbre¬
chens die Todesstrafe verhängt worden.
Menzel hatte aus einem Pulvermagazin
500 Sprengkapseln gestohlen und durch Än-
schließen an die Lichtleitung die Kapseln zur
Sprengung von Geld sch ranken
verwendet.

RevrSskM»t rv zeltgeiWsches
Küsst- M KslMtMe«;

Die erste Tagung des Reichskultur¬
senates. - Reichsminister Dr. Goebbels
über die Aufgaben des Senates

Berlin . 17. November.
Eamstag mittag fand die erste Ar¬

beitstagung des neuen Reichs-
kultursenats  statt . In seiner Eröff¬
nungsansprache kündigte der Vizepräsident
der Reichskulturkammer, Staatssekretär
Funk , den Bau eines „Hauses der
deutschenKultur"  an . an das in bezug
auf Lage, die Schönheit der Formen und die
künstlerische Ausgestaltung die höchsten An¬
forderungen gestellt werden würden.

Reichsrulturwalter Tr . Schmidt-
Leonhardt  gab eine Darstellung der
staatsrechtlichen Grundlagen
der Reichskultur kam me  r . Sie ruht
aus zwei Gedanken: dem ständischen
(Leistung und Zusammenfassung der Berufe)
und dem Gedanken der besonde¬
ren Stellung der Kulturberufe
im Gesamtbau des national¬
sozialistischen Staates.  Jeder Be¬
ruf ist für den Nationalsozialismus eine
öffentliche  Aufgabe . Daher sind die
künstlerischenund geistigen Berufe Aufgaben
der Führung der Nation , zuletzt also ein
Mitwirken an der politische« Führung.

Nachdem die Präsidenten der sieben Einzel¬
kammern Bericht über die Leistungen in tzen
zwei Jahren des Aufbaues erstattet hatten,
ergriff der Präsident der Reichskulturkammer,
Neichsminister Dr . Goebbels  das Wort:
Der Nationalsozialismus hat bei der Macht.
Übernahme aus dem Kulturgebiete eine so
traurige Hinterlassenschaft vorgefunden. daß
er von Grund aus hat neu gestal¬
ten müssen.  Der deutsche Künstler er¬
kennt heute dankbar an , was für ihn in den
letzten zwei Jahren geleistet worden ist. Es
gibt keinen Staat , in dem ein so enges 'Ver¬
hältnis zwischen Staatsführung und Kunst
besteht, wie im neuen Deutschland. Die Füh¬
rung hat den Kulturschaffenden keine Theo¬
rien vorgesetzt, sondern ihnen zunächst ein¬
mal die primitivste Grundlage für ihre
weitere Arbeit gegeben. Der Künstler
ist aus seiner Volksfremdheit
mitten in Vas Volk gestellt wor¬
den,  denn er hat nun wieder Teil am Leben
des Volkes wie das Volk an seiner Kunst,

Der Reichskultnrsenat ist der Reprä¬
sentant des zeitgenössischen
Kunst , und Kulturgewissens der
Nation.  Hinter ihm steht die machtvolle
Organisation der Reichskulturkammer, die
Partei mit ihrem ist' rgkrästigen Apparat
und endlich der Staat ,̂ !t allen seinen Mög¬
lichkeiten. Der Nationalsozialismus
huldigt nicht,  wie manche in der Künst¬
lerschaft glauben , asketischen Bestre-
bungen,  sondern er ist eine diessei¬
tige Anschauung , der einer gesun¬
den Sinnenfreude  durchaus nicht
feindlich  gesonnen ist. Weltanschauung
zeigt sich nicht in dem. was man weiß, son¬
dern daran , wie man dieses Wissen an¬
wendet. Der Nationalsozialismus wünscht
nicht, daß der Künstler mit seiner national¬
sozialistischen Weltanschauung hausieren
geht, sondern daß er im Geiste und im
Sinne dieser Weltanschauung seine Pflicht
an der deutschen Kultur erfüllt . Die Aus¬
führungen des Ministers wurden mit großem
Beifall ausgenommen.

Am Abend fand eine Fe st v o r st e l l u n g
im Staatlichen Schauspielhaus
statt , in der das Schauspiel des Präsidenten
der Reichsschrifttumskammer Hanns Jo Hst
„Thomas Paine"  in der Reichshaupt¬
stadt erstaufgeführt und begeistert aus¬
genommen wurde.

Der zweite Verhandlungstag i«
Prozeß gegen den Bischof von Meißen

Berlin , 17. November.
Am Samstag wuvde der Devisen- Prozeß

gegen den Bischof  Peter Legge von
Meißen  fortgesetzt . Der Verteidiger des
Bischofs stellte ein« Reihe von Beweisanträ¬
gen, von denen das Gericht nur annahm:
Die Vernehmung des Bischofs von
Berlin . Graf Preysing,  am Dienstag
als Sachverständiger darüber , inwieweit sich
ein Bischof um die verwaltungstechnischen
Tinge seiner Diözöse bekümmern muß, weiter
die Vernehmung des Pfarrers
Bayer aus Leipzig,  der bekunden will,
daß die seelsorgerische Tätigkeit die vorherr¬
schende Leidenschaft des Bischofs gewesen sei
und daß er sich für Verwaltungsgeschäfte gar
nicht interessiert habe.

Bei der Verlesung des beschlagnahmten
Briefwechsels kam allerlei belasten¬
des Material zutage.  Dr . Theodor
Legge  forderte z. B. Dr . Soppa  auf , alle
Korrespondenz über die Obligationsange¬
legenheit am besten in seiner Privatwohnung
anfznbewahren . In einem anderen Schreibe«
teilt Dr . SopPa  mit , die holländische Bank,
die Treuhänderin der Bistums -Anleihe, fei
unvorsichtig gewesen und habe
klare Rechnungen  geschickt. Hoffent-
lichhabedasniemandgesehen.  Im
Dezember 1934 schrieb Dr . Soppa : „Wir
haben eine kleine Dummheit be¬
gangen.  Die T-Bank hat die Zinsscheine
von den Obligationen hier auf dem Zettel er¬

wähnt . Infolgedessen fragt das Landesfinanz¬
amt an . mit welcher Genehmigung wir die
Zinsscheine übersandt haben. Sie wollen den
Rat des uns bekannten Herrn einholen, wie
wir am besten antworten ." Dr . Legge ant¬
wortete. Dr . Soppa möge angeben, daß es
sich um rechtmäßig gekaufte Stücke handle
und „daß Sie durch die Verrechnung der
Zinsen dem Deutschen Reich Geld sparen
wollten . Sie werden dann belehrt werden,
daß das trotzdem verboten war . und Sie wer¬
den sich diese Belehrung zur Richtschnur die¬
nen lasten." Bezeichnend ist übrigens , daß
das Wort Obligation im Briefwechsel stets
durch den Decknamen „Korrespondenz" ersetzt
wird.

Dann trat das Gericht in die Zeugenver¬
nehmung ein. Mehrere katholische Geistliche
bekundeten übereinstimmend, daß der Bischo!
von Meißen stets in erster Linie Seelsorger
war . Seine Ungewandtheit in geschäftlichen
Dingen sei allgemein bekannt gewesen. Das
gleiche betonte die Privaisekretärin des
Bischofs; er habe sogar zuweilen Briefe un¬
terschrieben, die er gar nicht gelesen habe. Die
Verhandlung wird am Dienstag fortgesetzt.

Der Führer
del den eissvortlichen Veranstaltungen

im Münchener Prinzregentenstadio«
München. 18. November

Samstag abend wurde die diesjährige
Wintersaison im Prinzregenten - Eisstadion
erössnet. Etwa 7000 Zuschauer waren er¬
schienen. um dem Eishockeykampf zwischen
Auswahlmannschaften aus dem Süden und
aus dem Norden und dem Schaulausen des
Europameisterpaares Maxie Herber und
Ernst Baier  im Eiskunstlauf beizuwohnen.

Eine besondere Note erhielt der große Eis¬
sporttag durch die persönliche An¬
wesenheit des Führers und Reichs¬
kanzlers.  dev kurz vor Beginn der Ver¬
anstaltungen im Stadion erschien. Der Füh¬
rer folgte mit lebhaftem Interesse und sicht¬
licher Begeisterung den eissportlichen Ver¬
anstaltungen und bekundete damit seine be¬
sondere Anteilnahme an den Leistungen der
deutschen Eissportler . Nach dem Paarlauf
von Maxie Herber  und Ernst Baier  ließ
der Führer die beiden Meister zu sich kom¬
men und überreichte ihnen unter dem Jubel
der Tausende ein prächtiges Blumengebinde.
Sichtlich befriedigt von den gebotenen Lei¬
stungen verlieb der Führer nach Abschluß
der Veranstaltungen das Stadion.

SM bolschewistischen Ehaos
zu höchster staatlicher Ordnung

Feierliche Uebergabe des ehemaligen Karl-
Liebknecht-Hauses an die preußische Kataster-

Verwaltung
Berlin . 17. November.

Samstag mittag übergab Ministerpräsi¬
dent General Göring  in feierlicher Weist
bas Hör st - Wessel - Haus (früher Karl-
Liebknecht-Haus ) an die preußische Kataster¬
verwaltung.

In seiner Ansprache erinnerte Ministerprä-
sident Göring  an den Kampf unseres un¬
sterblichen Horst Westet um den Berliner
Norden. Das Große an Horst Wessel war . daß
er seine Ideen als Vorbild vorge-
lebr  hat . Er ragl über alle anderen Toten
der Bewegung hinaus , nicht nur deshalb,
weil er der Sänger und Dichter unseres ein¬
zigartigen Kampfliedes ist. auch nicht wegen
seines grauenhaft schweren Schicksals und der
unsagbaren Leiden seiner letzten Wochen; es
war letzten Endes die Verbindung seines Le¬
bens mit seinem Tode und die Ueber¬
zen  g u n g s kr a t t, mit der er den Kcnnyi
geführt und mit dem Tode besiegest har.
Von seinem Tode ging der groß»
Umbruch in der Volksgemein¬
schaf  t a u s. deren Durchsetzung dirs Hanpr-
ziel unserer Bewegung war.

Der Ministerpräsident schloß: „Dieses
Hans , das früher die Vernichtung des Stau-
tes wollte, wollen wir einer Zweckbestimmung
z».führen, wo höchste Ordnung für den Staat
Sachwalter ist; denn die Katasterverwaltung
bedeutet höchste staatliche Ordnung ."

In der Ehrenhalle legte Ministerpräsideni
Göring unter den Klängen des Liedes vom
Guten Kameraden einen Kranz nieder.

Sttliir Schwül« sei«»
ihr«6. SliiitsiWfest

Berlin , 17. November.
Der Verein der Württemberger

zu Berlin.  Landsmannschaft der SiAva»
den im Reichsbund Volkstum und Hermat
feierte am Samstag abend im Bürgersaal
des Neuschöneberger Rathauses sein 66. Grün-
dungsfest, das sich wieder eines ausgezeich¬
neten Besuches und einer echt süddeutschen
Fröhlichkeit zu erfreuen hatte.

Nach der feierlichen Einleitung des Abend-
mit Beethovens Egmont-Ouvertüre hielt der
langjährige Vorsitzende des Vereins , Richard
Schelle.  die Begrüßungsansprache . Er hieß
besonders willkommen den Ruhrbefreier
General Freiherr v. Matter.  General¬
major v. Heimerdtnger,  General vom
Killinger  und Oberst Freye,  ferner d«
Senioren des Vereins , den Ehrensenator
Major a. D. Schüttle.  Baurat Stapf
sowie Dr . Diez,  den Vorsitzenden des Ber¬
liner Zweigvereins des Schwäbischen Schiller-
Vereins. Außerdem bearüßte er die Abord-
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nung der N S - K u l t"u r 'g e m e i n d e. Ab¬
teilung Volkstum und Heimat, sowie die
Vertreter bedeutender Landsmannschaftlicher
Vereine und Mitglieder der Kameradschaft
der ehemaligen württembergischen Truppen.
Schriftliche Grüße hatten übermittelt der
Rerchsminister des Auswärtigen , Frhr . von
Neurath,  der kommandierende General
der Panzertruppen Luz,  der Präsident des
Reichsverstcherungsamtes Dr . h. c. Sch äf¬
fe r . der Gesandte Staatsrat Dr . Bosler
und der Vizepräsident des Reichstags Dr.
Dr . h. c. Stauß.

Am Schluffe feiner Rede gelobte Schelle.

auch fernerhin mit aller Liebe und Treue
und Anhänglichkeit den landsmannschaft¬
lichen Bestrebungen zu huldigen und an dem
Wiederaufbau unseres geeinten deutschen
Vaterlandes mit aller Kraft opferwillig mit-
zuarbeiten.

Dann folgten ausgezeichnete musikalische
Darbietungen . Ehe der Tanz  in feine Rechte
trat , wurden sechs Mitglieder , die dem Ver-
ein jetzt 25 Jahre angehören , durch Ver¬
leihung einer Ehrenurkunde und dem Ver¬
einsabzeichen mit der silbernen „25" ausge-
zeichnet.

M 2. VersMmlWsMe üder Mrtlkmlmg
Snlett« Rin strich st LeMerz

»»>Wag» a. D.
Leonberg, 18. November

Es war ein ungewohntes Bild, daß sich am
kainstag abend in Leonberg  bot : Wo am
kag die Hämmer klingen, wo harte Fäuste in
zäher Arbeit aus Stahl und Eisen Werkstück
im Werkstück. Maschine um Maschine for¬
men und gestalten, in der großen Werk-
zalle der Maschinenfabrik Stoh-
:er  reiht sich zwischen Doppel-T-Trägern,
stanzen und Pressen Stuhl an Stuhl und
Lank an Bank. Schon lange vor Beginn der
Kundgebung ist der weite Raum bis auf den
etzten Platz gefüllt. Im lodernden Schein
)er Fackeln hat Gauleiter Pg . Murr  in¬
zwischen am Bahnhof den Vorbeimarsch der
Formationen abgenommen, die nun mit
chren Fahnen in die Werkhalle einmarschie¬
ren. Kreisleiter Krohmer  eröffnet die
Kundgebung, Gesang und Sprechchor der
Hitlerjugend Hallen durch die Werkstatt, und
dann spricht der Gauleiter 'zu der viertau-
lendköpfigen Versammlung:

Nichts kann deutlicher die Umwandlung
kennzeichnen, die unser Volk in den letzten
zweieinhalb Jahren durchgemacht hat, als was
wir täglich an unserer Jugend sehen. Wäre die
Jugend vor fünfzig Jahren im selben Geiste
erzogen worden, so wäre manches anders ge¬
kommen. Die Menschen haben in politischen
Dingen ein so kurzes Gedächtnis, daß sie sich
heute schon gar nicht mehr an die furchtbare
Not der Arbeitslosen, an den kulturellen Zer¬
fall, an die Verzweiflung, die Entbehrung der
Millionen Volksgenossen erinnern , die keine
Aussicht auf Besserung sahen. Das alles
hatAdolfHitlerbeseitigt,  und wenn
man bedenkt, was der Nationalsozialistische
Staat in der Landesverteidigung geleistet hat,
muß überhaupt jede Kritik verstummen. Heute
kann es keiner mehr wagen, Deutschland anzu-

re.ifen, die andern werden erst jetzt wie-
er unsere Freundschaft suchen,

denn mit einem wehrlosen Volk will kein Staat
etwas zu tun haben.
- Die Arbeitsbeschaffung,  der Bau
der Reichsauwbahnen , das WinterhilsSwerk.
die Beseitigung der Kleinstaaterei und der
rnnerpolitischen Zerklüftung des parlamen¬
tarisch-demokratischen Systems , das sind alles
io große Erfolge, daß sie nur aus bösem Wil¬
len geleugnet werden können. Mit ihnen be¬
schäftigte sich der Reichsstatthalter in seinen
weiteren Ausführungen . Er hob dabei her¬
vor. daß es nur ganz wenige Menschen gibt,
die eine solche Entschlußkraft aufzubringen
imstande sind wie der Führer , und daß große
Dinge eben nur ausgenommen und gelöst
si-erden können von Menschen, die bereit sind,
die Verantwortung zu übernehmen. In die-
sein Zusammenhang wies er auch auf den
großen Mangel an politischer Urteilskraft
in der Vergangenheit im deutschen Volke hin.
Um so erstaunlicher ist die aus der Welt, ja
rn der Geschichte einzigartige politische Wil-
lensbilduNg der letzten zweieinhalb Jahre.

Nachdem dies erreicht ist. werden wir aber
auch rücksichtslos gegen zene Bazillenträger
vorgeben, die zersetzende geistige Strömungenin unter Volk hineinzutraaen versuchen. Den
Fett , und Butterhamsterern erklärte ver
Gauleiter lächelnd, daß sie sich im vorigen
Jahr zur Zeit der Textilknappheit schon nackt
hätten herumlaufen sehen, und daß es doch
ganz anders gekommen sei. Was aber das
Winterhilfswerk anbelangt , so sollten sich ge-
rade diejenigen besonders stark verpflichtet
fühlen , welche nie die Not gefühlt haben.

Indem er zum Schluß nochmals auf die
Jugend zu sprechen kam. rief der Redner
aus : „Man wird in hundert und
tausend Jahren nicht vom Ein-

elnen sprechen , sondern vomGe-
chlecht dieser Zeit , das das

ewige Deutschland schuf.  Diese Zeit
überträgt auch jedem Einzelnen große Ver¬
pflichtungen. Wenn jeder sich einsetzt mit
der Kraft , die ihm der Herrgott gegeben,
dann wird das deutsche Volk einer großen
«nd glücklichen Zukunft entgegengehen."

Immer wieder waren diese Ausführungen
von nachhaltigem Beifall unterbrochen, und
man war gewiß, daß die Viertausend aus
den Worten des Gauleiters neue Kraft ge-
schöpft haben, um als Propagandisten der
deutschen Einigkeit in den Alltag hinaus-
gchen.

Ehingen a. D., 17. Nov. Der Kreis Ehin-
«n der NSDAP hatte für Samstag und
.Sonntag zu seinem erstenKreisappell
gerüstet. Unter starker Anteilnahme der Be¬
völkerung aus nah und fern gestaltete sich
her Erste Kreistag zu einem einzigart >">n

Bekenntnis zum Nationalsozialismus . Mit
besonderer Freude und Darkbarkeit erfüllte
es jeden Parteigenossen, Reichsstatthalter
und Gauleiter Pg . Murr  in den Mauern
Ehingens begrüßen zu dürfen. Mit Stolz
konnte Kreisleiter Blankenhorn  dem
Gauleiter melden, daß der Kreis Ehingen
langsam aber sicher seinen Weg gehe und
daß die gestellte Aufgabe zur Zufriedenheit
gelöst werden konnte.

Der Samstag war der Einweihung des
neuen HJ -Heims gewidmet. In den Sonder¬
tagungen des Sonntagvormittag sprachen
die Gauwalter , Gauamtsleiter und Gau¬
schulungsleiter zu den Organisationen . Am
Nachmittag fand anschließend an die Be¬
grüßung des Gauleiters ein Appell der For¬
mationen und ein Vorbeimarsch statt . Im
Anschluß daran sprach
Gauleiter Pg. Murr
in der überfüllten Stadthalle über die Auf¬
gaben des kommendenJahres.  In
den Vordergrund seines Appells stellte er
die Erziehung zum Gemeinschaftssinn. Ein
Volk wie das deutsche müsse geführt und be¬
hütet werden. Dazu sei aber eine Organi¬
sation nötig , die aus dem Volk heraus»

ewachsen sei und die Ausgabe habe, zu ver-
indern, daß das Volk etwas tue, was nicht

zu seinem Nutzen sei. Wir haben aus den
Fehlern unserer Vorgänger gelernt, deshalb
kann für uns die Frage : »Weshalb eigent¬
lich noch eine Partei ?" gar keine Frage sein,
sondern eine unerschütterliche Tat¬
sache . An die Politischen Leiter richtete er
einen eindringlichen Appell, ihre Pflicht, die
ihnen ihr Gewissen vorschreibe, restlos zu er¬
füllen. Alles, was sie tun , müsse unter dem
Gesichtspunkt geschehen, es muß Deutschland
nützen, es muß unserem Volk nützen. Wenn
es auch heute noch Volksgenossen gibt, die
grundsätzlich nichts von Nationalsozialismus
wissen wollen, so müßten wir uns darüber
klar sein, daß es die immer geben werde.
Unsere Aufgabe sei es aber, denjenigen, die
nur langsam und mit Vorbehalt zu uns den
Weg finden, immer wieder zu sagen, daß sie
ein Teil dieses Volkes sind und mit ihm un¬
löslich verbunden . Sie haben wir immer
wieder hinzuweisen auf die Parole , die
Deutschland  heißt!

Nach einem Appell an die Eltern , ihre Kin¬
der in die Jugend -Organisationen der Bewe¬
gung zu schicken, kam der Redner noch auf das
Winterhilfswerk zu sprechen und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß wir im Gau Württemberg
nach Abschluß der Aktion feststellen können, daß
der Opfersinn  sich in allen Schichten des
Volkes gehoben habe und daß insbesondere die¬
jenigen Volksgenossen, die mit Glücksgütern
reicher gesegnet sind, sich durch wirkliche Opfer
besonders auszeichnen.
Sauprovaganbaleiter Mauer
in Marbach

Marbach, 17. Nov. Gaupropagandaleiter
Mauer  eröffnete am Freitag in Marbach
in einer sehr zahlreich besuchten Versamm¬
lung die zweite Versammlungswelle . In
klaren eindringlichen Worten hob Gaupro¬
pagandaleiter Mauer hervor , daß der Natio¬
nalsozialismus um den Staat gekämpft hat.
um damit um den deutschen Menschen zu
ringen . Alle sollen glücklich und zufrieden
fein. Von heute auf morgen gehe das aber
nicht. Ter Redner wies aus die dringlichsten
Aufgaben hin, die in Angriff genommen
werden müßten . In den folgenden Ausfüh¬
rungen rechnet Parteigenosse Mauer in
scharfen Worten mit den Spießern ab. sagte
auch denjenigen deutliche Worte , die den
Nationalsozialismus als antichristlich be¬
zeichnen. Wir haben gegen eine Welt von
Feinden gestanden und doch Sieg auf Sieg
erfochten. Wenn wir zuletzt unterlagen , so
deshalb, weil uns neben dem Brot auch Noch
die Gedankenrichtung fehlte. Weil man uns
nicht eingehämmert hat : Glaube an
dein Volk!  Adolf Hitler hat uns diesen
Glauben gegeben. Adolf Hitler steht im er¬
sten Graben , die Partei im zweiten und das
Volk im dritten . Wir haben die Verbindung
zwischen dem ersten und dritten Graben auf¬
recht zu erhalten . Sehen wir , daß wir bereit
sind, jederzeit dem Führer folgen zu können,
denn er wird uns zum sicheren Siege führen.
Ein Zurück gibt es für uns nickt, immer
vorwärts für ein einiges Deutsches Reich
deutscher Nation.

SBR. Dr. Strölin in Urach
Urach, 17. Nov. In einer Kundgebung km

Rahmen der zweiten Versammlungswelle
sprach am Freitag abend in der überfüllten
Turnhalle Oberbürgermeister Pg . Dr . Srö-
lin  zu den Urachern. In klaren und jedem

Volksgenossen verständlichen Ausführungen
setzte er sich mit den Gegenwartsfragen unserer
gesamte« Politik auseinander . Er wandte sich
scharf gegen die Feinde des Dritten Reiches aus
den Reihen des Liberalismus , Marxismus und
des politischen Konfessionalismus, deren gei¬
stige Jrrtümer er klarlegte. Diese politischen
Kräfte seien aufgebaut auf internationalem
Denken, für das heute in Deutschland kein
Raum mehr sei. Nicht in der Wirtschaft und
im Materiellen , sondern im Lebenswillen, in
der Ehre und in der Freiheit, in den Bindun¬
gen des Blutes und der Rasse und im dem ge¬
meinsamen Boden liegen die Urkräfte eine»
Volkes. Eingehend setzte sich Oberbürgermeister
Dr . Strölin auch mit den aktuellen Ernähr
rungsfragen auseinander , alle hamsternden
Zeitgenossen als Feinde der Nation kennzeich-
nend. Die Ausführungen des Redners gipfel-
ten in einem begeisterten Bekenntnis zu Volk
und Führer , das Kreisleiter Pg . Kurt Ai aye >
in seinen Dankesworten aufgriff.

Staatssekretär Waldmann
in Backnang

Backnarrg, 17. Nov. Im Rahmen der zwei-
ten Versammlungswelle sprach am Freitag¬
abend Staatssekretär Wald mann  in Back¬
nang. Der Redner behandelte zunächst in län¬
geren Ausführungen die neuen, von der
Reichsregierung erlassenen Gesetze, zu denen er
wertvolle Erläuterungen gab. Im einzelnen
wandte sich Staatssekretär Waldmann dann
angesichts der geringen Verknappung an Fleisch
und der etwas größeren, aber auch nur vor¬
übergehenden Verknappung an Fett gegen das
Hamstern und forderte besonders von den
Frauen , daß sie Disziplin halten. Im zweiten
Teil seiner Rede rechnete Staatssekretär Wald¬
mann mit den Gegnern des heutigen Staates,
dem Judentum , dem Bolschewismus und dem
politischen Katholizismus und Protestantis¬
mus ab. Allen diesen Erscheinungengegenüber
sei die wahre Volksgemeinschaft und deren Ver¬
wirklichung das stärkste Bollwerk. Dem starken
Beifall, den Staatssekretär Waldmann mit sei¬
nen überaus klaren Ausführungen fand, gab
Ortsgrnppenleiier Dr . Stoppel  in herz¬
lichen Dankesworten Ausdruck.

Dr. Mett in Neuffen
Neuffen, 17. Nov. Dr . Klett,  der hier im

überfüllten Lammsaal sprach, verstand es treff¬
lich, klarznlegeu, daß es auf ganz natürlichen
Dingen beruht, wenn einige Lebensmittel, wie
Butter und Schweinefleisch, vorübergehend ein¬
mal etwas knapp werden. Treffend wurden
auch die Gründe dargelegt, aus welchen ge¬
wisse Kreise der einstigen höheren Gesellschafts¬
schichten der nationalsozialistischen Volks¬
gemeinschaftablehnend gegenüberstehen. Daß
die Kirchen der verschiedenen Konfessionen mit
dem Nationalsozialismus nicht ganz einig wer¬
den, ist ein Zeichen des Undankes,
denn man sollte sich dort doch darüber klar sein,
daß man nie den Mut aufbrachte, gegen den
Kommunismus fcharfe Worte zu gebrauchen,
aber dem Nationalsozialismus , der doch durch
die Machtübernahme unsere Kirchen vor dem
gleichen Schicksal wie das russische Voll und
seine Kirche — vor der Vernichtung — be¬
wahrt hat, dankt man die Rettung durch die
teils offenen, teils versteckten Verleumdungen.

Dr . Klett zeigte dann ein sehr klares Bild
unserer außenpolitischen Lage. Er betonte,
daß dank der Wehrfreiheit des deutschen Vol¬
kes und seiner inneren Geschlossenheit Deutsch¬
land heute der ruhende Pol im Wirrwarr der
Welt sei.

Todesurteil im Mordprozeß Müller
Der Angeklagte gesteht in letzter Minute
Ulm, 17. Nov. Am Freitag früh wurden

im Mordprozeß Karl und Josephine Mül¬
ler  die wichtigsten Zeugen  vernommen
nämlich die Kriminalbeamten aus Stuttgart,
denen der Angeklagte Karl Müller das erste
Geständnis mit allen Einzelheiten der Tat
wiederholt gemacht hat . Die Vernehmung
des Kriminaloberkommissars Seyfried
dauerte von 9 bis 11.3V Uhr und sie ergibt
ein ebenso furchtbares wie klares Bild . Mül¬
ler habe nie gesagt, daß er den Mord nicht
begangen habe. Er habe gesagt: „Wenn ich
den Fall schildern würde , wie er war , dann
würde es meinen Kopf kosten." Als der An¬
geklagte das Protokoll über seine Verneh¬
mung durch die Kriminalpolizei unterschrie¬
ben hatte , äußerte er: „Jetzt habe ich mein
Todesurteil unterschrieben." Der Vorsitzende
richtete nun die Frage an Müller , ob er die
Tat begangen habe. Der Angeklagte starrte
fast eine Minute unter lautloser Stille des
ganzen Saales vor sich hin und kämpfte sicht¬
lich mit sich. Schließlich sagte er: „Ich hab's
nicht getan ." Diese Szene wiederholte sich
noch einmal . In der Nachmittags¬
sitzung  wurde dann auf Antrag des Ver¬
teidigers und unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit das eheliche Leben der Angeklagten
besprochen. Es stellte sich als ein Beispiel dar,
wie es nicht sein soll. Der Angeklagte Karl
Müller erhob sich sodann, wahrscheinlich
durch die Aussagen seiner Frau gereizt, und
sagte u. a .: „Meine Herren, ich kämpfe nicht
erst fett heute, ich kämpfe schon seit Jahren
mit mir . Ich gebe jetzt zu, daß das , was ich
den Kriminalbeamten angegeben habe, richtig
ist. Ich habe den Mann ins Wasser geworfen,
ich bin mit ihm hineingesallen." Vorsitzender:
„Es ist nicht wahr , daß es so gegangen ist.
ist es nicht so, wie Ihre Frau gesagt hat ?"
Der Angeklagte erwiderte, man solle ihm doch
jetzt glauben.

I Der Staatsanwalt hielt beide Angeklagte
für gleich schuldig. Der Staatsanwalt bean¬
tragte bei dem Angeklagten Karl Müller
wegen versuchten Mordes 8 Jahre Zuchthaus
und wegen Mordes die Todesstrafe und
lebenslänglichen Ehrverlust , bei der Ange¬
klagten Josephine Müller wegen Beihilfe zum
Mord die gleiche Strafe . Das Urteil  wurde
nach IVistündiger Beratung verkündet. Der
Angeklagte Karl Müller  wird wegen Ver¬
brechens des Mordes zur Todesstrafe
und wegen eines Verbrechens des versuchten
Mordes zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Die bürgerlichen Ehrenrechte werden auf
Lebenszeit aberkannt . Die Angeklagte
Josephine Müller  wird wegen Bei¬
hilfe  zum versuchten Mord und Beihilfe
zum Mord zur Gesamtstrafe von 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt . Die bürgerlichen Ehren¬
rechte werden ihr auf die Dauer von 1V Jah¬
ren aberkannt . Beide Angeklagte nahmen das
Urteil ruhig entgegen.

Unverbesserlicher Setzer verhaftet
Ligenberidit cke r d 8 - p r c 5 8 k-

Niedernhall , OA. Künzelsau , 17. November.
Vor einigen Tagen wurde hier der ehemalige
kommunistische Ortsgruppenlciter Friedrich
Brändlein  wegen übler Hetzreden gegen
de» nationalsozialistischen Staat in Schutz-
Haft genommen und in ein Konzentrations¬
lager «ingeliefert. Eine deutliche Warnung
für alle diejenigen, die glauben , heute noch
gegen den nationalsozialistischen Staat und
damit gegen die Einheit der Nation Hetzen zu
dürfen)

Segen
Nolksschnblinge wir- vsrgegangen

Die Polizei greift auf dem Wochenmarkt ein
Rottweil , 17. Nov. Beim letzten Wochen-

mnrkt mußten die Beamten der hiesigen
Polizei  in verschiedenen Fällen eingrei-
fen, da sich Verkäufer und Käufer Verstöße
gegen ihre Pflichten als deutsche Volks¬
genossen zuschulden kommen ließen. Ein
E i,e r h ä n d l e r , der mit 200 Eiern auf
den Markt gekommen war . hielt seine Ware
zurück, um einen Preis von 13 Psg. für das
Stück zu erhalten . Der Höchstpreis für Eier
beträgt nur 11 Psg. Durch Anordnung der
hiesigen Polizei mutzte er nun unter polizei¬
licher Aufsicht seine Eier um den Höchstpreis,
also um 11 Pfg ., verkaufen, da es eine Ge¬
meinheit ist, gerade in jetziger Zeit aus der
augenblicklichen Knappheit Gewinn schlagen
zu wollen. Ein weiterer Fall zeigte sich beim
B u t t e r v e r ka u f. Ein Händler war mit
einer ziemlich geringen Menge Butter auf
.den Markt gekommen. Nun wußten einige
hiesige Frauen nichts Gescheiteres zu tun.
als drei und vier Pfund Butter einzukanfen,
und so den übrigen Volksgenossen die Mög¬
lichkeit zu nehmen, sich auch mit Butter ein¬
zudecken. Auch hier griff die Polizei ein.
denn sie hatte in Erfahrung zevracht, daß
gerade diese Frauen sich in früheren Zeiten
mit einem Pfund begnügten. Die Butter
wurde von der Polizei halbpfundweise ver¬
kauft.

Hierzu wird noch mitgeteilt , daß in künf¬
tigen Fällen die Polizei noch strenger gegen
derartige Schädlinge an der deutschen Volks¬
gemeinschaft Vorgehen wird.

ÄMüpkmarMtAtmföas SLck?

Lose üorkrdmtsdosciiaffungsMüno
Hauptgewinn M .10O OOO

Lin Preisausschreiben
bringt dem DAJ Tausende schöner Bilder

In der Lichtbildabteilung („Volks¬
deutscher Brlderdien  st") des Deut-
schen AuSland-Jnstituts sind die ersten
Bildsen düngen für das neue
Preisausschreiben  eingetrosfen . Bis
zum 1. April 1936 soll hier aus Tausenden
von Einsendungen ein Bild entstehen von
deutschem Leben westlich der heutigen Neichs-
grenzen: von dem Deutschtum, das heute
noch dort lebt, in den entrissenen Gebieten,
oft auch nur in verstreuten Niederlassungen
oder durch einzelne Menschen weit im frem¬
den Land vertreten . Aber auch die Wirksam¬
keit deutschen Blutes und Geistes in vergan¬
genen Jahrhunderten soll aus den Denk¬
mälern wiedererwachen und daran mahnen,
daß die Grenzen des Reiches einst weit, weit
westlich verliefen, an Schelde und Maas.

Dann wird das große Sichten be¬
ginnen.  Das ist keine leichte Aufgabe.
Denn die Ansprüche, die an das gute Bild
ans dem Anslanddeutschtum gestellt werden
müssen, sind vielfältig . Es genügt nicht, etwa
rein künstlerische Maßstäbe anzulegen und
lediglich die Bildwirkung als solche einzu-
fchätzen oder nur vom wissenschaftlichen
Standpunkt aus zu urteilen . Sondern das
Bild soll sein ein Wegbereiter gesamtdeut¬
schen ErkenuenZ, ein Mittler zwischen Volks¬
genossen hüben und drüben, eine Brücke deS
Versehens Wer Grenzen und Räume hin¬
weg. Diese Forderung muß das Bild erfül¬
len. Es muß deutlich machen unter all den
Verschiedenheitender äußeren Bedingung« ,
in denen der Deutsche im Ausland levt, vir
deutsche Gemeinsamkeit; es muß fühlen las¬
sen, wie aus dem Haus unter den Palmen,
der Rodung im Urwald, dem Dorf in der
Steppe derselbe deutsche Atem weht, der
überall deutsche Heimat  in der
Fremde schafft.

t
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AolksgeimiMast besinnt in der
SausgemeiiMasl

Wahre Volksgemeinschaft kann nicht von
oben her im Volke Verbreitung finden, nein,
sie muß von unten organisch wachsen. Die
kleinste Zelle ist die F a m >l i e. die H a u s»
Gemeinschaft.  Hier muß die Erzie¬
hungsarbeit einsetzen. Die deutsche Arbeit?-
front hat klar gezeigt, daß sie mit aller
Kraft an die Verwirklichung des Programms
unseres Führers herangeht.

Die Reichssachgruppe Hausgehilsen
im Frauenamt der Deutschen 'Arbeitsfront
hat die Ausgabe bekommen. Hausge -
meinschait zu verwirklichen zur
Herbeiführung der V o l ks g e m e t n-
schast.  Alle deutschen Hausgehilsen orgarn.
sieren sich in der Reichssachgruppe Haus - «
gehilfen. die die sachliche und weltanschau- j
Ache Schulung vermittelt , die Befriedigung
des Haushalts durch Herausgabe von Nicht.
Amen zur Neuordnung und Neuwertung
der Hausarbeit sür Hausgehilsen erstreb'
Die Reichsfachgruppe stellt auf der Grund¬
lage der Hausgemeinschaft die Pflichten der
Hausgehilfen den Pflichten der Hausfrau
gegenüber. Durch den ehrlichen Willen, die
Befriedigung des deutschen Haushalts um
jeden Preis zu erreichen, wird ein Schritt
vorwärts getan auf dem Weg zur Volks¬
gemeinschaft.

MdmeWm—die Wurzel
des Voltes

So hilft der nationalsozialistische Staat
den kinderreichen Familien — Beihilfen
und Erleichterungen

Im Gebiet des Deutschen Reiches leben zur
Zeit rund 760000 Familien mit
vier und mehr Kindern.  Daß diese
Familien ein Opfer für das gesamte Volk
bringen , braucht nicht mehr besonders betont
zu werden. Daß das Volk aber auf der an¬
deren Seite die Verpflichtung hat , ihnen zu
danken und sie- natürlich immer nur soweit
es sich um arische und erbgcsunde Familien
handelt — zu unterstützen, das kann nicht oft
genug gesagt werden. Der nationalsozialisti¬
sche Staat hat dementsprechend auch in der
Zeit seit der Machtübernahme bis heute sehr
viel für diese Familien getan.

Die einmaligen Beihilfen
In neuester Zeit sind es besonders die e i n-

maligen Beihilfen,  die segensreich
überall"Not lindern helfen. In einem Nund-
erlaß des Neichsministers der Finanzen wer¬
den die Bestimmungen für die Durchführung
der Beihilfeaktion bekanntgegeben. Aus ihnen
ist klar zu erkennen, daß keinerlei Kleinlich- l
leiten bei der Bewilligung eine Rolle spielen «
dürfen . Auf der anderen Seite aber können '
nicht alle Antragsteller Beiträge erhalten , da
aus den vorhandenen Mitteln monatlich
nur an etwa 6000 Familien Bei¬
hilfen  gewährt werden können. Es sollen
deshalb zunächst nur die wirtschaft¬
lich am schwersten belasteten  Fa¬
milien berücksichtigt werden. Nach der An¬
ordnung des Reichsfinanzministers sind da¬
her als vordringlich zu behandeln alle Fälle,
m denen die Familie sechs oder mehr zum
elterlichen Haushalt gehörige Kinder um¬
faßt . ferner alle Fälle , in denen zwar nur
vier oder fünf Kinder unter 16 Jahren im
elterlichen Haushalt leben, in denen jedoch

ganz außergewöhnliche Verhältnisse in der !
Familie eine beschleunigte Hilfe unbedingt ,
geboten erscheinen lassen. l
Und wenn nicht alle Voraussetzungen >
erfüllt sind ^

Zwischen ehelichen, unehelichen, vorehelichen j
und außerehelichen Kindern findet keine
Unterscheidung  statt . Für jedes Kind
derselben Familie soll der gleiche Beihilfebetrag
gewährt werden. Ausnahmsweise kann der
Minister Beihilfen auch gewähren, wenn nicht
alle Voraussetzungen erfüllt sind. Als solche
Äusnahmefälle werden insbesondere solche an¬
gesehen, in denen ganz außergewöhnliche Ver¬
hältnisse in der Familie vorliegen, in denen
zum Haushalt der Familie Adoptiv- oder
Pflegekinder gehören sowie Fälle, in denen sich
ein Elternanteil oder beide Eltern im Kampf
um das nationalsozialistischeReich besondere
Verdienste erworben haben.
Wer deutschen Blutes ist

Da nach der Verordnung die Eltern , die
Anspruch auf eine Beihilfe erheben, Reichs¬
bürger im Sinne des Neichsbürgergesetzes
sein müssen und die Durchführungsverord¬
nungen zum Reichsbürgergesetz noch nicht
oorliegen, soll bis dahin bei der Anwendung
der Verordnung über die Gewährung von
Kinderbeihilfen als Reichsbüraer gelten, wer
die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt, deut¬
schen oder artverwandten Blutes ist und am
l6. September l985 Vas Reichstagswahlrecht
besessen hat . Die Vorlegung von Urkunden
über die arische Abstammung soll bis aus
weiteres nur dann verlangt werden, wenn
begründete Zweifel an der arischen Abstam¬
mung der Eltern und Kinder bestehen.
Erleichterungen auch bei Straßenbahnen "?

Der Neichspost- und Relchsverkehrsmiutster
Freiherr von Eltz Rübonach hat in diesen
Tagen den Reichsbundesleiter S tnwe  zu
einer Besprechung empfangen. Der Reichs¬
bundesleiter legte dem Minister die Aufgaben
des Bundes als Kampfbund für national¬
sozialistisches bevölkerungspolitisches Denken
dar. Er dankte dem Minister für die von der
Reichsbahn getroffenen Erleichterungen für
kinderreiche Familien und machte Vorschläge
für deren weiteren Ausbau  und die be¬
völkerungspolitische Einstellung aller öffent¬
lichen Verkehrsmittel. Angesichts der Tatsache,
daß ein großer Teil der kinderreichen Familien
in Landorten wohnt, die häufig viele Stunden
von der nächsten Eisenbahnstation entfernt
sind, erstrebt der Reichsbund entspre¬
chende Erleichterungen auch f ür
dieZubringerverkehrsmittel,  ins¬
besondere für die Klein- und Straßenbahnen
und die Kraftpostlinien. Der Reichsverkehrs¬
minister, der selbst Kinderreicher ist, hat die
Anregungen des Reichsbundes wohlwol¬
lend  entgegengenommen.

Es war einmal.. .
„Kraft durch Freude"

räumt mit ehemaligen Unmöglichkeiten auf
Es war einmal eine Zeit, in der der Arbei¬

ter nicht entfernt daran denken konnte, eine
Winterreise zu unternehmen , also etwa in
den bayerischen Alpen Schi zu lausen. Das
ist heute anders geworden. Wenn man das
eben erschienene Winter - Urlaub s-
fahrten - Programm  der NSG „Kraft
durch Freude ". Gau Württemberg -Hohenzol-

tern, dtirchsieyt. dann findet man da solch
billige Möglichkeiten, wirklich schöne Winter-
iahrten mitzmnachen, daß man mit Recht
sagen kann: Es war einmal . . .

Da geht eine sechstägige Fahrt nach O b er¬
st a u f e n. Sie kostet noch nicht einmal ganze
25 M. Ebenso lang kann man für 28.40 M-
in die Rhön  fahren oder nach Schlier-
se e. der Heimat der Bauerntheater . Weitere
Fahrten gehen ins württ . Allgäu , nach
Bol st erlang . Jsnh und zum Schliss-
kopf.  Selbstverständlich finden immer auch
Schilehrgänae  bei diesen Fahrten statt.

kann ver Erblasser vre Erbfolge kraft Anerben¬
rechts durch Testament ober Erbvertrag nicht aus-
schtießen oder beschränken. Es ist auch nicht mög¬
lich, durch Testament oder Erbvertrag den Erbhof
zu betasten. Sämtliche Testamente und Erbver-
träge, die diesen Vorschriften zuwiderlaufe«. find
unwirksam. — Aus die Zeit der Errichtung des
Erbvertrags oder des Testaments kommt es dabei
nicht an.

E. H. in Z. Der Preis von RM. 5000 für ein
von Men schenk rast betriebenes Flug¬
zeug  wurde von der Polytechnischen Gesellschaft
Frankfurt cr. M. ausgesetzt. Die Bedingungen
waren : Ohne Zwischenstart und Landung einen
Flug mit eigener Muskelkraft auszuführen um
zwei Wendemarken, die 500 Meter voneinander
entfernt sind. Dünnheit erreichte seinerzeit Ende
August in seinem Muskelkraftflugzeug das von
Haeseler und Villmger konstruiert wurde, nur 235
Meter. Jedoch wurde dem Flieger und den Kon¬
strukteuren ein Anerkennungspreis von RM. 3000
zuerkannl. Frage 2. Ein Kubikmeter Leuchtgas
kann eine Last von 500 bis 650 Gramm in dis
Luft heben. Die Tragkraft von Wasserstoffgas ist
ungefähr doppelt so stark.

A. W. i. M. lieber Vre Rechte eines Adop.
trokindes  besagt der Z t757 des BGB fol¬
gendes: Durch die Annahme an Kindesstatt erlangt
das Kind die rechtliche Stellung eines ehelichen
Klndes des Annehmenden. das heißt also, es ist
auch in vollem Matze wie das eheliche Kind erb¬
berechtigt. Allerdings kann nach 8 1767 das Erb-
recht des Kindes dem Annehmenden gegenüber
auch ausgeschlossen werden. Diese Bestimmung
müßte aber schon m dem Annahmevertrage fest¬
gelegt werden. Unter gewissen Voraussetzungen
haben also Sie beide Recht.

K. H. 18. Ein Verbot der Heirat zwischen
Geschwisterkindern  besteht bis heute nicht.
Doch ist im allgemeinen davon abzuraten , da sich
bei Verwandtenhelraten au den Nachkommen oft
Degeneratlonserschernungen zeigen. Unter allen
Umständen würden wir Ihnen empfehlen, vorher
den Rat ernes erbbiologisch geschulten Arztes ein¬
zuholen. den Ihnen sicher jede Eheberatungsstelle
Nachweisen kann.

E. Sch. t. R. Leberflecke  find Anhäufungen
oon Farbstoffen (Pigment ) in und unter der Haut.
Mit der Leber und mit Leberkrankheiten haben
sie nichts zu tun . Sie sind meist auch nicht ange¬
boren. und treten oft rnsotge von Störungen mäh-
rend der Schwangerschaft aus. Im allgemeinen
können sie ohne jede Behandlung verschwinden,
wenn sie jedoch rasch wachsen oder tn einem un¬
gewöhnlichen Umfang austreten, ist eine ärztliche
Untersuchung ratsam. Keinesfalls soll man selber
daran herumversuchen, weil sonst die Gefahr be¬
steht. daß sich aus ihnen bösartige Geschwülste
entwickeln.

Amnestiegesetz. Das Gesetz über bie Gewährung
oon Straffreiheit lAmnestiegesetz) wurde am

' ?. August l934 erlassen.

Ter Schlager des Winters aber steigt am
l2. Febr . Für ganze 10 M. kommt man einen
Tag nach Garmisch - Partenkirchen
zu den Olympischen Winterspielen . EiS-
hockeyspiele, Bobrennen und der Schilang¬
laus können miterlebt werden. Wahrlich ein
Programm , wie man stch's nicht schöner
wünschen könnte. Und wenn nun einer sagt:
.Ich Hab' keine Schiausrüstung ." Auch da¬
für ist gesorgt. „Kraft durch Freude " liefert
eine komplette , gute Schiaus¬
rüstung  sür 35 M. Also auf zum Winter»
sport mit „KdF"!

Fritz i. 8 . Auf Grund des im Jahre 1935 zwi¬
schen der preußischen Staatsregierung und dem
ehemaligen preußischen Kömgshause abgeschlos¬
senen Vergleich, erhielt Vas vormalige Königshaus
außer verschiedenen Schlössern. Mobilar Famc-
lienschmuck. Land, und Forstbesttz. SO Millionen
Reichsmark- Diese 30 Millionen entsprachen etwa
dem Werbe des dem Staat zusallenden Grund¬
besitzes der Güter . Forsten und Nutzgrundstücke.
aus die das Königshaus Verzicht leistete, lieber
Ihre zweite Frage konnten wir nichts erfahren.
Soweit der ehemalige Kaiser Spenden zum Win-
terhilsswerk gibt, ist aber als sicher anzunehmeu. .
daß dies unter der Bedingung geschieht, daß fern
Name ungenannt bleibt. Dagegen können wir
Ihnen Mitteilen, baß beispielsweise das ehemalige
Württ . Königshaus  dem Winierhilsswert
jedes Jahr eine Spende oon t200 Raummetern
Brennholz zur Verfügung stellt. Ihre dritte An¬
frage bezüglich ..P e t e r s p s e n n i -P können wir
erst beantworten , wenn wrr selbst Genaueres dar-
über festgestellt haben. Zweifellos aber tollen auch
diese freiwilligen Spenden , soweit sie ins Ausland
transferiert werden, unter die devisengesetzlichen
Bestimmungen.

A. Z. in W. Wir raten Ihnen dringend , sofort
einen Sachverständigen mit der Ueberprü-
fung Ihres Motorrades  zu beauftragen.
Schlagen Sie dem Mechaniker vor. ob er mit
einem Herrn des NSKK oder DDAE als Schieds¬
richter einverstanden ist. Andernfalls wenden Sie
sich an den Kraftfahrsachverständigen des Amts-
erichtes. Es ist nicht gesagt, daß der alte Bruch
eim Einbau bemerkt werden mußte, es kann

sein, daß dieser Bruch mehr innerlich war . Im-
merhin ist anzunehmen, daß ver Mechaniker mit
dem Motorrad auf einen Gegenstand ausgefahren
ist. Also ziehen Sie einen Sachverständigen zu
Rat . das ist in diesem schwierigen Fall das einzig
mögliche.

Rennfahrer in R. Ganz so einfach ist die Sache
nicht, um Rennfahrer  zu werden, kann man
keine Schule besuchen und nach abgelegter Prüfung
gleich hinters Steuer sitzen. Es gehört auch nicht
nur Mut und ein gutes Nervensystem dazu, son-
dern vor allem brauchen Sie Geld und nochmals
Geld. Sie müssen solange auf eigene Rechnung
Rennen fahren, bis sie so bekannt geworden sind,
daß Sie eine Firma verpflichtet. Wir würden
Ihnen aber nicht raten , nun den Rennfahrer¬
traum weiter zu hegen. Unter Tausend guten
Fahrern wird noch nicht einer Rennfahrer . Und
wenn Sie auch keine Furcht haben und gerne
jedesmal das Leben aufs Spiel setzen wollen, da¬
mit ist es noch lange nicht geschafft. Also überlegen
Sie sich das nochmals ganz genau und vor allem
machen Sie erst einmal ven Führerlcheinl

Die bekanntestenFirmen , die Rennwagen bauen,
sind Mercedes-Benz. Auto-Union. Maserati , Alfa-
Romeo. Bugattr und neuerdings die Hersteller bell
englischen Era -Wagens.

H. F. t. R. Stationäre H olzga sa n läge»
(Gasgeneratoren ) werden von der Firma Hun»-
boldt. Deutz- Motoren AG. in Köln - Deutz her¬
gestellt.

Ich bitte um Auskunft . . .
Briefkasten de» . Gesellschafters*

B. m 8 . Nach z 24 des E r b h o f g e s etz e s

50. Fortsetzung.
! .M H.I.0kk»!r » u»«:skirirk-'Ec «07L!Vkkl-lo n .j

Ms sie in den Gutshof schritt, kam ihr Horst entgegen
Der Junge hatte geweint und wischte sich die letzten Tränen¬
spuren aus dem Gesicht. Die Schwester faßte ihn unter da-
Kinn.

»Von Heinz laste ich mir so was nich gefallen," sagte er
zornig , „'rausgeschmissen hat er mich!"

»Rausgeschmissen?!"
„Ich habe ihn nur gefragt , ob er auch Wahlaufrufe für

die deutschnationale Partei verteile wie ich, wo doch Vater
Jewählt werden soll . .

„Na . . . und . . ."
„Da hat er gejagt „nein". Ich habe gesagt, das sei heilige

Wflicht, diesmal gehe es um das Schicksal Michelstedts . . ."
„Werter ! Weiter !"
„. . . Ja , und dann habe ich gefragt , er freue sich wohl,

«wenn Vater durchrassele. Da hat er gelacht. Und da habe
sich ihn angeschrien, und er hat wieder geschrien: „Halt den
Mund , Lausejunge !" . . . Und da Hab' ich gesagt, ich sei
keiner. Und ich sei doch einer, hat er mich angebrüllt Do
«sagte ich, er solle sich mit seinem demokratischen Hetzblatt
begraben lassen . .

„Aber Horst!"
„Wo es doch aber wahr ist. Der Demokrat Sperk schenkt

der „Post " immer Geld, damit er gewählt wird ! Und Heinz
ist immer wütiger geworden. Und als er wieder schimpfte
„Lausejunge ", da habe ich geschrien: „Tintenkuli !" Und da
hat er mir eine 'runtergehauen ! . . . Die kriegt er aber be¬
stimmt wieder!"

Edith hatte genug gehört. Sie schritt an dem empörten
Bruder vorbei ins Haus und in Heinz' Arbeitszimmer.
Dieser trat gerade vom Fenster fort:

„Na, Schwesterlein, hat dir Horst bereits berichtet? Haben
wir es nicht weit gebracht? Das nennt sich holder Familien¬
friedei"

„Aber Heinz!"
„Es ist kein Vergnügen . Abend für Abend in den Wahl¬

versammlungen herumzuhocken! Mir hat der alte Kommer¬
zienrat wirklich keinen Gefallen mit seinem Vermächtnis
astcinl"

„Mir auch nicht!" sagte Edith und sah traurig vor sich hin.
„Bevor dieser elende Wahlrummel einsetzte, hatte ich

wenigstens Ruhe, für mich zu arbeiten , aber jetzt? Jeden
und jeden Abend anhören zu müssen, was man aus dem
Schlosse machen will. Der Kommerzienrat in seiner Gruft
kann unmöglich noch auf dem Rücken liegen."

„Du amer Junge !"
„Inge habe ich seit einigen Tagen überhaupt nicht sprechen

können!"
„Aber ich!"
„Und was sagt sie?"
„Sie ist zuversichtlich!" heuchelte Edith.
„Zuversichtlich?!" Verzweifelt lachte der Bruder , „ich halt«

diesen Zustand nicht mehr lange aus . Vater redet fast aus¬
schließlich von der landwirtschaftlichen Schule und von der
Wahl . .
„. . . und Mutter mitsamt Vera nur von der Säuglings¬
krippe . . . Sie betreibt mit der alten Exzellenz von Dübeln
fieberhaft Propaganda . Jetzt lassen sie sogar Flugblätter
verteilen. Vater tobt, denn Mutter gerät doch immer mehr
in den gefährlichen Strudel des parteipolitischen Fahrwassers.
Es ist zum Lachen!"

„Zum Weinen ist es ! Bisher hatte ich mich immer noch
neutral halten können; aber jetzt segelt unser Blättchen dank
des Geldbeutels meines problematischen Schwiegervaters
unter demokratischer Flagge . . ."

„Mir nicht unbekannt !^
„. . . und da man mir offenbar allerhand zutraut, " sprach

Heinz mit Selbstironie , „soll ich ihnen einen Leitartikel ver¬
fassen!"

Ediths Augen blitzten listig:
„Und du willst den Artikel nicht schreiben?"
„Ich denke nicht daran ! Meine Ruhe will ich haben! . . .

Einmal sind mir die kommunalen Angelegenheiten Michel¬
stedts gleichgültig, und dann habe ich keine Lust, mich mit
Vater zu Überwerfen."

„Armer Kerl ! Aber wenn die Schriftleitung nun den
Artikel durchaus von dir fordert ? Deine Stellung steht aus
dem Spiele !"

„Eine schöne Stellung !"
„Immerhin eine Stellung ! Es gibt einen Ausweg !"
„Einen Ausweg ?!"
„Ich schreibe dir den Artikel!"
„Du ?ft
„Du sollst staunen, wie schnell und flüssig er aus meiner

Feder fließt!"
Heinz stand der redaktionellen Tätigkeit seiner Schwester

skeptisch gegenüber. Als sie aber dringend bat und schmeichelte,
nickte er ein stummes Ja.

Oben saß Edith in ihrem Stübchen gedankenvoll und las
in einem Briefe Roberts . Er hatte schon recht, der arme
Junge , wenn er sich ihr Schweigen nicht erklären konnte,
wenn er täglich auf eine Zeile von ihrer Hand oder auf ein
sonstiges Lebenszeichen wartete.

Es war nicht recht von ihr, ihn so auf die Folter zu
spannen, ihm nicht reinen Wein einzuschenken!

Wie war doch nach dem Tode seines Onkels alles anders
geworden! Robert auf einmal als der vielbegehrte, viel¬
umworbene reiche Erbe für sie in die Ferne gerückt.

Ob er die mißliche Vermögenslage der Pachtung kannte,
ob er sich ein Bild von all den Geldsorgen machen konnte?
. . . Und wenn ? . . . Was sollte er über Edith von Erl¬
bach denken? Mußte er nicht meinen, daß sie auf sein Geld
spekuliere?

Hatte sie nicht durch Inge erfahren , daß ihre Ausritte mit
Robert im Städtchen bekannt und durchgehecheltwurden ?!
War sie Robert zu sehr entgegengekommen?! Ein Wunder,
daß ihre Eltern noch nichts davon erfahren hatten!

Schnell schaltete sie Licht ein; die Dämmerung im Raume
wurde ihr unerträglich. Als die Gegenstände im Zimmer sie
wieder deutlich umstanden, trat ihr auch ein Entschluß vor
die Seele.

Jene lieblichen und freundlichen Bilder vom Aufkeimen
ihrer Liebe, vom Ritt über braune Heide und durch gluten¬
den Herbstwald, all diese seligen Erinnerungen verschwom¬
men vor dem harten , grellen Lichte grausamer Wirklichkeit.

Und es war gut, daß sie jetzt verdämmerten , verloschen. . .
es mußte sein! Nur eine Antwort gab es auf die Briefe
Roberts , nur eine: Die Absage!

Und Gerhard ? War ihr kameradschaftliches Sichgeben
dem Sohne ihres Chefs gegenüber korrekt gewesen? Und
nun hatte sie ihn noch dazu vertröstet und ihm nicht ein¬
mal die Wahrheit gesagt!

Da tauchte das Bild der Schwester in iA?« Seele auf,
das Bild der blonden, entsagungsvollen Vera» die mit ihrem
Kummer im Herzen dahinlebte.

Nein. Gerhard tat ihr nicht leid! Es geschah chm recht,
wenn auch er verspürte, wie verschmähte Liede tut ! Mochte
er zappeln, wenn er Vera vergessen hatte!

So saß Edith, grübelte und sann . . .
Da war ihr der Leitartikel für Heinz willkommen. Hier

sah man wenigstens einen Weg, jemand zu helfen, wenn auch
einen höchst merkwürdigen.

Sie holte jenes Stenogramm der Rede Sperks hervor und
lächelte vor sich hin.

Schnell eilte der Bleistift über das Papier.
Fortsetzung folgt.
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Ser Kamps geht weiter
In der Reichsbauernstadt Goslar haben

i« diesen Tagen die Bauernführer Deutsch¬
lands Rechenschaft gegeben über die Arbeit
des vergangenen Jahres , und sie haben
Richtlinien empfangen für die kommenden
Monate.

Reichsbauernführer Walther Darre , der
19K4 auf dem ersten Reichsbauerntag in
Goslar die Weisung ausgab , die Erzeugungs¬
schlacht zu beginnen, hat feststellen können,
daß das deutsche Landvolk seiner Anregung
mit außerordentlicher Hingabe gefolgt ist.
Do« deutsche Volk, nicht nur der Bauer , hat
in den abgelaufenen zwölf Monaten er¬
kennen können, daß die ursprünglichen Be¬
denken gegen diese Erzeugungsschlacht voll¬
kommen gegenstandslos waren . 1933 be¬
standen freilich noch Schwierigkeiten, die
Mehrerzeugung an Schweinen und Rindern
unterzubringen und das Getreide aus dem
Erntejahr 1933 abzusetzen. Menschen ohne
Weitblick mutzte der Aufruf zur Erzeu¬
gungsschlachtdamals als Unsinn erscheinen.
Heute erkennen wir den überragenden Er¬
folg der Führung auf diesem Gebiet allent¬
halben an . Jeder einzelne Volksgenosseweitz
heute, datz es die Pflicht und die Aufgabe
des deutschen Bauern ist, alles aus seinem
Boden herauszuholen , was drin steckt Die
Spannungen , die bis vor kurzem noch viel¬
fach in den Großstädten bestanden, und die
wir vor allem auf dem Gebiet der Ver¬
sorgung mit frischem Schweinefleisch, mit
Butter und Schmalz, mit Obst und Gemüse
erlebten , und hier und da noch spüren,
konnten nur so schnell überwunden werden,
weil der Bauer seiner Führung vertraute,
weil er, so gut er konnte, eine Mehrer¬
zeugung zu erzielen suchte, obwohl er an¬
fangs die Notwendigkeit dazu nicht einsah.

Während 1927 noch ein Einfuhrüberschuß
a« Nahrungs - und Futtermitteln im Werte
von 4,9 Milliarden Mark zu verzeichnen
war . hatten wir 1934 trotz der schlechten
Ernte nur einen Einfuhrüberschuß von 1,3
Milliarden Mark . 1934 wurden also gegen
1927 3,6 Milliarden Mark eingespart . Das
ist, alles auf einen Nenner gebracht, das
Gesamtergebnis der Erzeugu-ngsschlacht.

Aber eine gewonnene Schlacht bedeutet
«och keinen gewonnenen Krieg

Trotz aller Teilerfolge ist die Leistungs¬
steigerung, die das erste Jahr der Erzeu¬
gungsschlacht gebracht hat , immer noch nicht
ausreichend, um die Ernährungsgrundlage
des deutschen Volkes in dem gewünschten
und dem notwendigen Umfange aus eigener
Kraft sicherzustellen. Mit den erreichten Er¬
folgen ist also noch nicht alles getan . Es
ist beispielsweise nicht entscheidend, datz die
Milcherzeugung 1934 je Kuh im Durchschnitt
um 125 Liter höher lag als im Jahre 1928,
daß die Schafzahl um 600 000 Stück erhöht
wurde, datz die Flachsanbaufläche vervier¬
facht werden konnte, daß sich die Anbau¬
flächen für Hans verzehnfacht, die für Raps
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und Rübsen fast verdoppelt haben. Aus¬
schlaggebend für den endgültigen Erfolg,
Sr die endgültige Rahrungsfreiheit des
«utsthen Volkes, sind allein die

Aufgaben , die noch vor uns Regen.
Jeder einzelne deutsche Bauer muß also zu
seinem Teil dazu beittagen , daß in Zukunst

trotz Drosselung der Lebensmitteleinfuhr
keine Versorgungsschwierigkeiten in Deutsch¬
land auftreten . Er muß vor allem, um die
augenblicklichenMängel au den Fleisch- und
Fettmärkten beseitigen zu helfen, die Er¬
zeugung an Futtermitteln , besonders von
eiweißreichen Futtermitteln , steigern. Eine
Drosselung der Lebensmitteleinfuhr mutzte
und muß erfolgen, um bei der Knappheit
der Devisen alle Mittel für die zur Gewin¬
nung der Arbeitsschlacht und zur Erreichung
der Wehrfreiheit gesteigerte Rohstoffeinfuhr
freizuhalten.

Xurmlirlcisebor Lausr

Das zweite Jahr der Erzeugungsschlacht
fordert vom deutschen Bauern weiter er¬
höhten Kräfteeinsatz, weil mit dem Fort¬
schreiten der Arbeitsschlacht ein ständig stei¬
gender Verbrauch aller dieser Produkte pa¬
rallel läuft . Das Einkommen der durch die
Maßnahmen der Führung wieder beschäftig¬
ten Volksgenossen ist meist erheblich höher
M die Arbeitslosenunterstützung , von der
diese Menschen früher leben mutzten. Die
Zunahme der Zahl der Verdiener und die
Verminderung unserer Arbeitslosen führt
notwendig zu einer fühlbaren Steigerung
des Nahrungsmittelverbrauchs . Im Jahre
1934 lag beispielsweise der Fleischverbrauch
mit 54,5 je Kopf der Bevölkerung um
10 vH. höher als in der Zeit vor dem
Kriege. Unser Fettverbrauch übertrifft den
Vorkriegsverbrauch zur Zeit um mindestens
25 vH. Eine ähnliche Steigerung wie bei
dem erhöhten Verbrauch von hochwertigen
Nahrungsmitteln tierischer Herkunft ist bei
dem Obst vorhanden . Trotzdem ist aber dank
der Aufklärung des Reichsnährstandes und
der erhöhten Erzeugung im letzten Jahr bei
verschiedenen Obstsorten die Einfuhr erheb¬
lich zurückgegangen. So betrug beispiels¬
weise die Einfuhr von Aepfeln 1935 nur
400 000 ä2, während sie im gleichen Zeit¬
raum des vergangenen Jahres noch eine
Million ä« ausmachte. Ebenso ist die Ein¬
fuhr von Birnen , Pfirsichen und Tafeltrau¬
ben stark gesunken. Deutschland har also mit
der erhöhten Produttion auf diesem Gebiet
und mit der damit zusammenhängenden ge¬
ringeren Einfuhr Devisen gespart , die dem
deutschen Volke auf andere Weise zugute
kommen konnten.

Wenn der dritte Reichsbauerntag also im
Zeichen des Wortes stand : „Der Krieg geht
weiter " , so heißt das , es müssen nicht nur
die Lücken in der Versorgung geschlossen
werden , die in den Jahren der Wirtschafts¬
krise geblieben sind, sondern der Ertrag des
Bodens mutz darüber hinaus so erhöht wer¬
den, daß er auch dem wachsenden Nahrungs¬
bedürfnis unseres Volkes gerecht wird.

Mehr Sarge
um die Mntermg

Von Diplomlandwitt Dr . Klasener
Das Wintergetreide bildet in den meisten

landwirtschaftlichen Betrieben die Grund¬
lage der Wirtschaft. Sein Ernteausfall ent-
schewet immer über die Wirtschaftlichkeit
des ganzen Jahres . Der Bauer muß darum
alle nur möglichen Maßnahmen ergreifen,
um sich eine gute Ernte zu sichern oder doch

wenigstens — soweit es in seinem Ermessen
liegt — eine Mißernte auszuschalten.

Schaffung eines guten Saatbettes , Ver¬
wendung von nur erstklassigem, gebeiztem
Saatgut find hierzu unerläßlich ! Ein guter
Platz in der Fruchtsolge sowie die Wahl der
besten Saatzeit sind ebenfalls von großer
Wichtigkeit. Bei allen diesen Maßnahmen
dürfen wir aber eines nicht vergessen: Die
Versorgung der jungen Saat mit den not¬
wendigen Nährstoffen , denn sie wird bei der
kommenden Ernte den Ausschlag geben.
Man mache sich den Grundsatz zu eigen, daß
eine Düngung mit den vier Hauptnähr¬
stoffen Stickstoff, Phosphorsäure , Kali und
Kalk die Grundlage für eine gesicherte Ernte
bildet . Man stößt hierbei oft auf die An¬
sicht von Bauern , daß zur Winterung die
Düngung mit dem einen oder anderen
Nährstoff überflüssig sei. Nicht nachdrücklich
genug kann vor dieser irrigen Meinung ge¬
warnt werden ! Besonders sind viele Bauern
geneigt , nach einem trockenen Jahre — wie
wir es im vergangenen und auch in diesem
Jahr hatten — die Düngung stark einzu¬
schränken oder sogar ganz zu unterlassen.
Sie gehen dabei von der verkehrten Ansicht
aus , datz infolge der Trockenheit der im
Frühjahr gestreute Dünger nur teilweise
ausgenutzt und daher noch ein großer Teil
im Boden verblieben sei. Schon nach frühe¬
ren Trockenjahren — z. B. 1911 — haben
namhafte Wissenschaftler zu der Frage der
Ausnutzung der Düngemittel Stellung ge¬
nommen. Sie sind dabei zu dem Ergebnis
gekommen, datz ein Einschränken oder gar
ein völliges Unterlassen der Düngung nach
einem trockenen Jahre nicht angeraten wer¬
den kann. Wenn auch die Ernte als solche
geringer ist, so hat sie doch dem Boden die
gleichen Mengen Nährstoffe entzogen.

Ueberwindung der Trockenperiode
Wesentlich für den Ernteausfall in

trockenen Jahren ist der Zeitpunkt der
Düngeranwendung . So konnte man auch in
diesem Jahre beobachten, daß Pslanzen-
bestände, die im Herbst rechtzeitig eine
Kali -Phosphatgabe sowie etwas Stickstoff
erhalten hatten , die Trockenperrode besser
überstanden , als Pflanzenbestände , die erst
im Frühjahr gedüngt wurden . Infolge
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der Herbstdüngung gingen diese Pflanzen
gekräftigter in den Winter . Sie konnte« im
zeitigen Frühjahr bald wetterwachsen und
die Winterfeuchtigkeit ausuutzen Man sollte
darum auch den jungen Pflanzen im Herbste
stets leicht aufnehmbare Nährstoffe — wie
Kali , Superphosphat und etwas Ammoniak
— zur Verfügung stellen, da die junge«
Pflanzen infolge ihrer geringen Wurzelbil¬
dung noch nicht imstande find, schwerlösliche
Nährstoffe aufzunehmen.

Durch Anwendung der Am-Sup -Ka-Voll«
dünger mit ihrem verschiedenen Gehalt an
Ammoniak. Superphosphat und Kali ist es
dem Bauern sehr einfach gemacht, eine für
die Herbst- und Frühjahrsdüngung geeignete
Volldüngung zu geben. So hat sich eine
Herbstdüngung mit Am-Sup -Ka 4 ^ 8 ^ 15
(4?L Stickstoff, 8?L wasserlösliche Phosphor¬
säure und 15^ Kali ) als sehr zweckmäßig
erwiesen, während als Frühjahrsdüngung
Am-Sup -Ka 8 7- 8 ^ 8 recht gute Erfolge

gezeigt hat . Zweckmäßige Düngung der
Winterung läßt die Saaten besser durch den
Winter kommen und verbessert die Ernte,
an Menge und Güte.

Vur noch drei Schularten
Die A»sbild««g der weiblichen Landjugend

Durch die Neuordnung des Reichs¬
ministers für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung ist jetzt auf dem Gebiet der
hauswittschaftlichen Ausbildung der weib¬
lichen Landjugend ein bedeutender Schritt
vorwärts getan worden. Das bisher be¬
steheiche wirre Durch- und Nebeneinander¬
arbeiten von sechs Schularten (Fort¬
bildungsschule, Wanderhaushaltungsschule,
Mädchenttasfe der Bäuerlichen Werkschule,
landwirtschaftliche Haushaltungsschule , Mar-
denlehrgang an hauswittschaftlichen Frau¬
enschulen und endlich der Haushaltspflege-
rinnenlehrgang ), ist durch diese Neuordnung
einfach, klar und organisch geregelt worden;
es gibt in Zukunft nur noch drei Schularten
für die Ausbildung der weiblichen bäuer¬
lichen Jugend , die ländliche Hauswirtschasts-
schule, die Bäuerliche Werkschule und die
Bäuerliche Frauenschule mit Unter - oder
Unter - und Oberklasse.

Die ländliche Hauswirtschaftsschule
(ländliche Berufsschule für Mädchen)
ist eine vollkommene Neugründung.

Früher bestand zwischen der Volksschule und
der Bäuerlichen Werkschule eine Lücke, die
jetzt durch die ländliche Hauswirtschaftsschule
ausgefüllt ist. Diese Schule erfaßt alle
Mädchen aus der Landwirtschaft und ver¬
mittelt ihnen eine Grundausbildung in der
ländlichen Hauswirtschaft , ohne dabei der
Arbeit der Bäuerlichen Werkschule(die fach¬
liche Ausbildung der Frau für den bäuer¬
lichen Betrieb ) vorzugreifen.

Die Ausbildung auf den ländlichen Haus¬
wirtschaftsschulen dauert ein oder zwar
Jahre , je nach den bestehenden landwirt¬
schaftlichen Verhältnissen in den einzelnen
Fällen . Die Gesamtzahl von vorläufig 320
Unterrichtsstunden wird jedoch in zedem
Fall eingehalten . Diese niedrig gehaltene
Stundenzahl findet vor allem ihre Begrün¬
dung in der sofortigen Erfassung aller
Mädchen;

es ist besser, alle Mädchen mit wenig
Stunden z« erfasse«, als wenig Mädchen

mit viel Stunden.
Die dann in der Ausbildung folgende

Schulart ist die Bäuerliche Werkschule. Die
Teilnahme ist freiwillig , die Länge des
Lehrganges wird nur in Einzelfällen ein
halbes Jahr überschreiten und der Unter¬
richt befaßt sich fast ausschließlich mit rein
fachlichen Fragen , wie etwa Hof-, Garten-
und bäuerliche Hausarbeit . Auch der Koch¬
kunst, der Familien -, Kinder - und Gesund¬
heitspflege und den Leibesübungen stehen
genügend Unterrichtsstunden zur Verfügung.

Wenn der Unterricht beider Schularten,
also der ländlichen Hauswirtschaftsschule
und der Bäuerlichen Werkschule, in seine«
Arbeitsgebieten streng in Grund - und Fach¬
ausbildung getrennt ist, so wird doch
zwischen beiden eine enge Zusammenarbeit
erstrebt, äußerlich schon aus der Tatsache er¬
sichtlich, daß die Lehrerinnen in der land¬
wirtschaftlichen Haushaltungskunde in bei¬
den Schulgattungen unterrichten und dich
für Mädchen, die die Bäuerliche Werkschule
besuchen wollen, der vorangehende Besuch der
ländlichen Hauswirtschaftsschule Pflicht ist.

Die letzte Ausbildungsstufe , die Bäuerliche
Frauenschule, teilt sich in di« Unter¬
oder Unter - und Oberklasse. Die Un¬
terklasse kann von Men Landmädchen
besucht werden, dft eine weitere Aus¬
bildung wünschen und lfie bereits durch
eine gute Volksschul-, Hauswirtschaft»-
schul- urtt> Werkschulausbildung gsKrngev
sind. Die Oberklasse schließlich hat das Ziel
der Staatsprüfung im bäuerlichen Haus¬
werk und setzt die mittlere Reife vorm« .
Nach Ablegung der Staatsprüfung stehen
den Teilnehmerinnen der Oberklasse zwei
Berufe offen, sie können Lehrerinnen in der
landwirtschaftlichen Haushaltskunde oder
ländliche Haushaltspflegerinnen werden.

Der einfache, klare und organische Aufbau
oer weiblichen ländlichen Schulen ist gegeben.
Der Ausbau wird vorangetrieben . Es liegt
jeA nur an der Landbevölkerung selbst, ob
Äe Erfolge durch Ausnützung dieser Ent¬
richtungen ihrem Wert entsprechen werde«.

l.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 19. November 1935.

Trotz aller technischen Fortschritte, trotz
aller wirtschaftlichen Siege dringt die
Erkenntnis durch, wie tief das deutsche
Volk am idealistischen Glauben hängt.

Dienstnachrichten
Der Herrn Landesbischos hat die Pfarrei Engst-

latt. Dek. Balingen, dem Pfarrer Schmid in
Rotfeld ^n , Dek . Nagold , übertragen.

Zum Nutz- und Deltag
In keine andere Zeit paßt der Bet- u. Buß¬

tag so gut wie in die Wochen des Spätherbstes,
nnd gewiß ist er mit voller Ueberlegung in
diese Zeit gesetzt worden. Wenn die Natur
keine leuchtender, Farben und keine frohen
Stimmen mehr für uns hat, dann kehrt sich der
Blick von selbst nach innen, und wir horchen
in uns hinein.

Draußen ist der Himmel meistens grau ver-
hängt, Nebel ziehen durch die Welt und legen
sich schwer und feucht auf die Erde, und unauf¬
hörlich tropft es von den nassen, kalten Zwei¬
gen. Sollen wir am Bußtag weinen, in Sack
und Asche gehen, unsere Zerknirschung zeigen?
Diese äußeren Zeichen einer heftigen Gemüts-
bewegung stehen vielleicht den Südländern an,
wir nordischen Menschen sind schwerfälliger
und Gefühlsausbrüche sind seltener bei uns.
Aber Rechenschaft  sollen wir uns im
Bußtag ablegen, uns ehrlich und ernst prüfen,
ob wir in diesem Jahre ein Stück weitec-
gekommen sind, ob wir uns nicht in vielem än¬
dern müssen. Niemals werden wir ganz mit
uns zufrieden sein können, und demütig wer-
L>en wir die Schwäche unseres Willens, die Un.
zulänglichkeit unserer Anstrengungen, die Gren¬
zen unserer Kraft erkennen. Wenn wir uns
klar geworden sind über uns selbst und in uns
Ordnung gemacht haben, sind wir schon ein
wenig den Anforderungen gerecht geworden,
die der Bußtag an uns stellt. Es heißt noch, zu
den Quellen vorzudringen, wo wir neue Kraft
schöpfen können, einen guten Willen und
immer wieder neue Erkenntnis . Dann sind
wir reis, am Sonntag vor unsere Toten zu Ire»,
ten und zu ihnen in Gedanken zu sprechen:
„Seht , so haben wir gefehlt. Seht aber auch,
wie herzlich leid es uns ist, gefehlt zu haben.
Wir versprechen auch, daß wir nicht müde wer¬

den wollen in unseren Anstrengungen euer
wert zu sein."

Und dann kann die hoffnungsfrohe Advents¬
zeit, kann das nächste Jahr heraufkommen.

Tonfilmtheater
Wilhelm Tell

Nach dem Drehbuch von Hanns Johst und
Heinz Paul wurde ein Film hergestellt, von dem
man behaupten kann, daß er vollkommen im
Geiste Schillers steht. Herbert Windt gab dem
Film durch seine wirkungsvolle musikalische Un¬
termalung. Sepp Allgeier durch Bilder, die die
Naturschönheiten der Schweiz wundervoll zum
Ausdruck bringen, einen würdigen Rahmen . . .
Wilhelm Tell" gehört zu den Filmen, die lange,
lange im Gedächtnis haften bleiben. Es braucht
nicht gesagt zu werden, daß dieser Film ein Film
der Gesinnung ist. einer Gesinnung, die im deut¬
schen Volk immer gelebt hat und die zu neuem
Erwachen gekommen ist. Einem solchen Film der
guten und großen Gesinnung gegenüber kann
der Beifall nicht anders als groß sein . . .

Bach-Abend
Am Totensonntag den 24. November, findet

3 Uhr abends in der hiesigen Stadtkirche eine
Abendmusik statt, in der die Reihe der Bach¬
feiern dieses Jahres fortgesetzt wird. Diesmal
werden einfache Choräle von I . S . Bach und
andern Meistern gesungen und Orgelchoräle und
andere Orgelmusik von ihm und andern gespielt.
Die Feier hat die Form eines Gottesdienstes.

Homöopathischer Verein
Am Sonntag sprach in der Linde der Reichs¬

bundleiter Im . Wolf - Stuttgart über Herbst¬
krankheiten und behandelte in etwa 2stllndigen
Ausführungen in gründlicher und leichtoerständ-
licher Weise die Ursachen der Krankheiten, das
Vorbeugen und Verhüten derselben, die Abwehr¬
kräfte und die Unterstützung des Organismus
zur Selbsthilfe. Eingehend besprochen wurden
die verschiedenen katarrhalischen Erscheinungen,
die Lungen-. Hals- und Mandelentzündungen,
der Rheumatismus und die Grippe, wobei die
Maßnahmen aus den einzelnen Gebieten der
Naturheilweisen, insbesondere der Homöopa-
tbie,  zur äußeren und inneren Behandlung
empfohlen wurden. Einige Anfragen fanden be¬
friedigende Beantwortung. Der Vereinsleiter
brachte den Dank der Zuhörerschaft über den
gediegenen Vortrag zum Ausdruck.

Lustiger Gas-WerbeMud im Lölmsaal
Der Einladung der „Gasversorgung Nagold-

Planung " wurde so zahlreich Folge geleistet,
daß der Löwensaal um 8 Uhr gestern abend
voll besetzt war.

„Lustiger Werbeabend"  stand auf der
Einladung. Was hat denn die Gasversorgung
mit Humor zu tun ? Das ist doch eine ernste
Angelegenheit! So waren unsere Gedanken und
manchem Anderen wird es ähnlich gegangen
sein.Doch wirklich man kam auf seine Rechnung.
Ingenieur Kost referierte in ernsthafter Weise
über geplante Gasversorgung und sagte unge¬
fähr folgendes:

Auch Nagold erhält Gas" - Das
ist Ruf und Stadtgespräch seit 14 Tagen. Wa¬
rum soll in Nagold nicht eine Gasversorgung
wie in den Nachbarstädten Calw, Herrenberg
möglich sein. Der Grundsatz des Energiewirt-
fchastsgesetzes lautet : Der Wettbewerb zwischen
Gas und Strom ist nicht zu drosseln da er den
wirtschaftlichenund technischen Fortschritt zu
fördern in der Lage ist. Möglichst billige Ener¬
gie Versorgung muß angestrebt werden, um In¬
dustrie und Gewerbe ein wirtschaftliches Arbei¬
ten, und den Wettbewerb mit dem Ausland zu
ermöglichen, sowie der Landwirtschaft in ihrem
Kampfe um die Sicherstellung der Ernährung
des deutschen Volkes zu helfen. Von 18 Millio¬
nen deutschen Haushaltungen besitzen 10 Millio¬
nen Gasanschluß, d. h. 8 Millionen Haushal¬
tungen kochen heute noch auf Kohlenfeuer. Der
Gasverbrauch pro Kopf der deutschen Gesamt-
Levölkerung beträgt 51 cbm. jährlich und in
Württemberg pro Kopf der Eesamtbevölkerung
55 cbm. jährlich. Die Nachbarstädte Herrenberg
und Calw weisen einen Jahresverbrauch von
76 bezw. 88 cbm. pro Einwohner auf. Diese
Zahlen auf eine eingehende Untersuchung der
Hiesigen Verhältnisse bezogen, führten zur Pla¬
nung einer Gasversorgung Nagold. Es ist ihr
zunächst ein Gasverbrauch von nur 40 cbm. je
Einwohner zu Grunde gelegt, also nur die Hälf¬
te des Gasverbrauches gegenüber Herrenberg.
Diese Zugrundelegung erlaubt die Ausführung
der vorgesehenen Gasversorgung und schafft da¬
mit die Berechtigung der hiesigen Einwohner¬
schaft auf eine Gasnutznießung. Somit ist also
auch in Nagold eine Gasversorgung möglich un¬
ter entsprechender Teilnahme der Einwohner¬
schaft. die bei einigermaßen Interesse den vor¬
ausgesetzten Jahresverbrauch von 40 cbm. je
Einwohner erwarten läßt.

Die Gründung setzt voraus, in erster Linie
das Verhalten der Einwohnerschaft zur Energie
Gas. Die Entscheidung trifft die Einwohnerschaft
darüber, ob der Mitbewerber Gas in das hie¬
ße Wirtschaftsleben mit eingreifen soll. Ohne
Aufdringlichkeit in der Gaswerbung sei gesagt,
daß in Nagold gegenüber den Nachbarstädten
mit gleichen Wirtschaftsverhältnissen ebenfalls
eine Gasversorgungmöglich ist. Die Einwohner¬
schaft hat die Wahl , ob Gas oder  nicht.
Wenn ja, dann wird der Mitbewerber Gas in
das hiesige Wirtschaftslebenmit eingreifen und
diesem immer wieder neue Impulse verleihen.

Der Ruf an die Einwohnerschaft lautet — ob
sie ihren Wirtschaftskampsin den bisherigen
Bahnen weiterführen will, oder, ob sie ihre
langjährige Beschwerde über den Mangel an
l§as jetzt endgültig mit dem Willen zum Gas¬

anschluß geschlossen einlösen will und damit das
Recht auf eine Gasversorgungeindeutig bekundet.

Nach dieser Theorie kam die praktische, sehr
humorgewürzteSeite und zwar K. Maedicke,
der in  allen Wassern gewaschene Propagandist
der Askania Werke Dessau,  der Her¬
stellerfirma der Easgeräte. Wir glaubten es
zuerst mit einem Ansager aus der „Skala" in
Berlin zu tun zu haben, was aber nicht der
Fall ist, denn der Mann ist offenbar von Haus
aus so! Neben der heiteren Unterhaltungsgabe
besitzt Kurt Maedicke das Zeug alle Easgeräte
mit ihren Vorzügen zu schildern und kochen

kann er auch. Nun, heute abend beim zweiten
Werbevortrag ist er wieder zu hören und zu
sehen.

Neben einigen Trostpreisen, in Gestalt von
Askania-Kochbüchern konnte ein Topf mit Erbs-
suppe (Topf bitte zurück), 1 habhafter Schwei¬
nebraten und ein Warmwassergerät gewonnen
werden. Die Pausen wurden von der Stadt¬
kapelle mit flotten Weisen ausgefüllt.

Lombach, OA. Freudenstadt , 18. Nov.
(Bei Streithändeln erstochen .)
Am Samstag abend wurde hier eine schreck¬
liche Bluttat  verübt . Bei einer Hoch¬
zeitsfeier kam es beim Tanz zwischen einigen
jungen Leuten zu einem Wortwechsel, der
zu Tätlichkeiten  ausartete . Als der
22 Jahre alte Ernst Pfau  sich einmischte
und die Streitenden trennte , entfernte sich
der Urheber der Streitigkeiten , Georg Iunt,
um bald daraus mit einem von zu Hause
geholten Dolch wieder zu erscheinen, mit dem
er Pfau nieder  st ach . Der Stich traf
den Unglücklichen ins Herz und führte den
sofortigen Tod  herbei . Der Täter , der
in seiner Raserei noch zwei der Um¬
stehenden verletzt  hatte , wurde in das
Amtsgerichtsgesängnis Freudenstadt ein¬
geliefert.

Alpirsbach, OA. Oberndorf , 18. November.
(Tödlich verunglückt .) Ein schwerer
Verkehrsunfall ereignete sich hier am Sams¬
tag nachmittag . Der 25 Jahre alte ledige
Fritz Schlaich , der mit seinem Fahrrad in
schneller Fahrt aus einer Nebenstraße in
die Hauptstraße einbiegen wollte. Prallte mit
einem Personenauto zusammen und wurde
dabei so schwer verletzt,  daß er wenige
Minuten später verschied.

vle 7'ürpiskette kür Ocrember . Oie Dürplabette
Oes IViuterbilksverüs kür ckeir IVeibnsclUsmonLt

(Weltbild. K.)

Tagung des NS.-Lehrerbuudes
am 16. November 1935 im Traubensaal

Die Kreisversammlung am 16. November
war zugleich gedacht als eine kameradschaftliche
Zusammenkunftund man darf wohl gleich im
Voraus feststellen, daß sie das auch wirklich ge¬
worden ist. Neben vielen anderen Gästen durfte
Kreisamtsleiter Vodamer  mit besonderer
Freude Kreisleiter Baetzner  MdR . in un¬
serer Mitte begrüßen. Zunächst gedachte der
Kreisamtsleiter der Kollegen, die in den letz¬
ten Monaten aus unserem Kreise verzogen
sind, nämlich der Amtsgenossen Wälde . H ei n-
zelmann , Vecht , Kuhn . Frisch und W i e-
land.  Zugleich begrüßte er die Lehrer Höhnin
Spielberg, Rebmann  in Untertalheim und
Bundschuh  in Nagold, die neu in unseren
Kreis gekommen sind. „Das Sommerlager in
Urach" war das Thema des Tages, das zunächst
durch Worte der Verufskameraden Vodamer,
Kalmbach , Utz, Reich und Müllerziem¬
lich ausgiebig behandelt wurde. Da hat man
so mancherlei schon über die Vorarbeiten und
Vorbereitungen zur Schulung hören können.
Auch die Bedenken, die so manche hatten, kamen
zur Sprache, ob ihr Bauch nicht zu sehr ge¬
schlaucht werde und zusammenschrumpfe, ob sie
wohl sonst keinen Schaden davontragen würden
u. a. mehr. Aber aus all den Rednern war sehr
deutlich zu hören, die sie noch heute in Gedan¬
ken an die Sommerschulung beschwingt. Wer
von denen, die nicht mit zur Sommerschulung
konnten, hat nicht einen gewissen Neid in sich
gespürt bei all den Schilderungen? Wer hätte
nicht gerne wenigstens den einen oder anderen
der 8 Vorträge gehört, aus denen uns Kern¬
worte geboten wurden, die deutlich zeigten,
welcher Geist dort herrschte? Wer hat im Geist
nicht den Sport mitgemacht und hat sich einge¬
stuft unter die junge — mittelalterliche - oder
alte Mannschaft? Wen hat beim Singen der
Lieder, die alle frischen, kämpferischen Geist
atmeten, nicht die Sehnsucht ergriffen, auch ein¬
mal in solcher Kameradschaft sein Herz Mit¬
schwingen zu lassen und sich mitreißen zu las¬
sen von der Gewalt dieses Gesanges? Es wer¬
den wohl viele gewesen sein, die sich innerlich

'bestimmt vorgenommen haben, nächstes Jahr bei
der Sommerschulungnicht zu fehlen. Wohl sei
die Unterkunft in Urach primitiv gewesen, aber
die Gemeinschaft habe das nicht so fühlbar wer¬
den lassen, und wenn vorher von Ueberholung

die Rede gewesen sei, so haben die Teilnehmer
nachher festgestellt, daß es für sie eine recht bil¬
lige Erholung gewesen sei. Was mit den Som¬
merlagern beabsichtigt war, das darf als erreicht
bezeichnet werden, nämlich das Erleben wahrer
und echter Kameradschaft. Weg mit allen bis¬
herigen Schranken und Titeln — einer ist dem
andern nichts als Kamerad! Man darf wohl
sagen: Die württembergischen Erzieher haben
das Lagcrexamen bestanden.

Kreisleiter Baetzner ergriff nun das Wort und
dankte zunächst für die freundlichen Begrüßungs¬
worte. Wenn er auch nicht immer bei uns sein
könne, führte er aus, so sei er doch immer über
das Geschehen im NSLB . im Bilde. Er wisse,
daß das heiligste Gut der Nation, unsere Ju¬
gend, dem Lehrer in die Hand gegeben sei und
deswegen sollte der Lehrer in erster Linie Natio¬
nalsozialist sein. Beherzigenswert waren seine
Ausführungen über den Nationalsozialismus,
daß der Nationalsozialismus keine Sache des
klügelnden Verstandes sei, sondern eine Herzens¬
angelegenheit, etwas ganz Einfaches und Na¬
turgegebenes. Er müsse ein inneres Erlebnis
sein und nur wer dies gehabt habe, könne den
Nationalsozialismus auch weitergeben. Viele
glaubten heute, sie hätten den Nationalsozialis¬
mus etwa aus Büchern angelernt, aber das
könne man gar nicht. Es gelte, tagtäglich an sich
zu arbeiten, um ein guter Nationalsozialist zu
werden. Sehr wichtig sei gerade auch für den
Erzieher, daß er seinen Schülern die national¬
sozialistische Weltanschauungvorlebe. Auch nach
außen müsse in einer Gemeinschaft der National¬
sozialismus zum Ausdruck kommen durch den
Geist der Kameradschaft. Große Freude rief es
hervor, zu hören, daß im nächsten Jahr vielleicht
ein solches Sommerschulungslager in Nagold ein¬
gerichtet wird. Von großem Ernst, aber von eben¬
so großem Vertrauen zur Lehrerschaft waren
die Schlußworte des Kreisleiter getragen, in
denen er sagte: „Sorgen Sie dafür, daß unsere
Jugend nie etwas erfährt von Klassenkampf,
Bruderzwist und Uneinigkeit. Zeigen Sie diese
Dinge nur als etwas Verabscheuungswürdtges,
das nie mehr in unserem Volke sein darf. Wenn
die 12 000 Erzieher in Württemberg nach einer
Richtung ausgerichtet sind und wenn sie, wie
die deutschen Erzieher überhaupt, ihre Pflicht
tun . dann ist es um die Zukunft unseres Vol-

Schwarzes Brett
*a rr«c«»tiK, »ach»««» «oe»o»»

I tick!».. M . j
Deutsches Jungvolk. Jungbanne 1/2/126

Infolge starker Beanspruchung durch seine Ar¬
beiten ist der bisherige Führer des Stammes
Nagold gezwungen, die Stammführung nieder¬
zulegen. Ich danke Jg . E. Schlenker für seine
dem Jungvolk geleisteten Dienste.

Mit der Führung des Stammes beauftrage
ich mit Wirkung vom 15. Nov. Jg . R. Hautz-
mann, Nagold, Seminar.

Der Jungbannführer.

Deutsches Jungvolk in der HI . Stamm Nagold
Da der Stammappell unmittelbar bevorsteht,

kann am Mittwoch, den 20. Nov. Dienst gemacht
werden. Die Stoßtrupparbeit fällt jedoch an die¬
sem Tage aus . Zu üben sind: Die vorgeschrie¬
benen Dinge und Formalübungen.

Am 23. November findet in Ebhausen ein
Appell des ganzen Stammes statt. Die vorge¬
schriebenen Zeiten sind unbedingt einzuhalten.
Jeder Pimpf führt im Brotbeutel Trinkbecher
und ein warmes Kleidungsstück mit. Bei schlech¬
tem Wetter wird die Folge verkürzt.

Der Führer des Stammes.

kes nicht schlecht bestellt".
Der weitere Verlauf der Tagung brachte in

bunter Folge „Allerlei" aus dem Sommerlager
Urach in Wort, Ton und Bild. Alle Anwesen¬
den haben sich recht gut unterhalten und sich
gefreut an dem Geist, der aus allem heraus¬
sprach. Besonders erwähnt sei der „Sommerschu-
lungs-Liederkranz", der das ganze Uracher Le¬
ben in Versen besang, die auf bekannte Volks-
liedmelodien gesungen wurden. Kamerad Utz
sang das „Abschiedslied einer jungen Frau ", die
nach kurzer Ehezeit ihren geliebten Mann ins
furchtbare Strohlager nach Urach ziehen lagen
mußte und ihm allerhand Bequemlichkeiten für
sein hartes Lager einpackte. Von feinster Ironie
durchsetzt war der Vortrag von Kamerad Mül¬
ler über „Kunst und Wissenschaft" im Sommer¬
lager. Recht erheiternd wirkte auch die Erzäh¬
lung „das neunfache Echo", die Kreisamtslei¬
ter Vodamer aus dem Wanderleben eines Un¬
ständigen in der Vorkriegszeit vorlas . Ganz zum
Schluß gab es noch Bilder zu sehen, zunächst
Aufnahmen aus dem Lagerleben. Da sah man
nun gute Freunde und Bekannte beim Sport,
beim Echuhputzen. beim Essen, auf dem Stroh¬
sack, auf Wache und auf Wanderung, alle in der
gleichen Lagerunform. Die Zeichnungen mit den
entsprechenden Versen, die in Urach den Ab¬
schiedsabend erheiterten, gaben auch unserer Ver¬
anstaltung einen humorvollen Abschluß. Kreis¬
amtsleiter Vodamer konnte mit dem Dank an
alle Mitwirkenden die schöne, von echt national¬
sozialistischem Kameradschaftsgeist getragene Ver¬
anstaltung mit einem Sieg Heil auf den Führer,
als dem Manne, dem wir all das Gute verdan¬
ken, das mit dem Wiederaufstieg unseres Va¬
terlandes zusammenhängt, schließen.

LetzteM-rWeu
Erster Zwischenfall im Königsmörder-

Prozeß
Paris , 18. November

In Mx-en-Provence begann am Montag
der Prozeß gegen die wegen Mittäterschaft
an der Ermordung des Königs von Jugo¬
slawien und des französischen Außenministers
Barthou angeklagten drei Kroaten Raytsch,
Mio Kralj und PosPischil.  Das Ge¬
richtsgebäude wird von einem starken Auf¬
gebot mobiler Garde zu Fuße und zu Pferde
bewacht. Ueberall sind Schranken und Draht¬
zäune errichtet und nur ein sehr enger Weg
ist für die Inhaber der Eintrittskarten frei-
gelassen. Das Innere des Gerichtsgebäudes
gleicht einem wahren Heerlager.

Die drei Angeklagten wurden unter star¬
ker Bewachung in den Saal geführt . Der
Gerichtspräsident forderte alle Anwesenden
auf, für einen ruhigen Verlaus des Prozesses
beizutragen. Schon zehn Minuten nach der
Mahnung des Vorsitzenden kam es zu einem
ersten Zwischenfall.  Der einzige Ver-
leidiger der drei Angeklagten, Desbons,
lehnte einen der beiden vom Gericht gestell¬
ten Dolmetscher jugoslawischer Staats¬
angehörigkeit mit der Begründung ab, er sei
Polizeispitzel. Der Präsident versuchte Klar¬
heit zu schaffen, wurde aber von dem Ver¬
teidiger überschrienen und schließlich blieb
keine andere Möglichkeit, als die Sitzung zu
unterbrechen. Bei Wiederbeginn der Sitzung
stellte sich heraus , daß der von dem Ver¬
teidiger angegriffene Dolmetscher gar nicht
mit dem Anwesenden identisch war , sondern
daß das Gericht schon von sich aus auf ihn
verzichtet hatte . Die Angeklagten nahmen
die beiden Dolmetscher an.

Die Verhandlungsdauer wird auf 8 bis
14 TaM geschätzt. Da die Angeklagten kein
Wort französisch sprechen, muß jedes Wort
übersetzt werden.

Der Sturm an der amerikanischenAtlantikküste
2S Todesopfer

Ren qork.  Der schwere Rordoststurm, der
in den letzten Tagen die amerikanische Atlantik-
kiiste heimsuchte, verursachte auch zahlreiche Ber»
kehrsunfiille. wobei nach de» letzten Berichte«
SS Mensche» getötet und Hunderte verletztw»ü»
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den. Zahlreiche Küstendampfer und Fischerboote
erlitten im Sturm schwere Beschädigungen.

Mcher Bankraub in Basel
Selbstmord des jüdischen Täters

Basel, 18. November
Am Montag mittag wurde auf den Kas¬

sierer der Adlerbank in Basel ein Raub»
überfall  verübt . Als die Kasse für die
Mittagspause geschlossen werden sollte, trat
ein Unbekannter ein, der eine kleinere fran¬
zösische Note wechseln lasten wollte. Unmit¬
telbar darauf feuerte er dreiSchüsse
aus den Kassierer ab, der schwer verletzt zu¬
sammenbrach, und sprang herüber zum Kas-
senschrank, riß ein Bündel Banknoten im
Werte von 4200 M. an sich und flüchtete.

Fußgänger , die die Schüsse gehört hatten,
nahmen sofort die Verfolgung auf. Als der
Täter in einer Seitenstraße eingeholt wurde,
töteteersichdurcheinenSchußin
den Kopf.  Es handelt sich um einen am
Montag früh aus Straßburg zugereisten
Juden Gaston H a y m a n n, 35 bis 40 Jahre
alt . Man vermutet , daß er auch derjenige
Täter ist, der vor einigen Jahren am Zen¬
tralbahnhofplatz in Basel unter genau den
gleichen Umständen einen Banküberfall ver¬
übte . wobei der Kassierer das Leben lasten
mußte . Dieser Ueberfall konnte bis jetzt nicht
aufgeklärt werden.

Sport -Nachrichten
Fußball

Bezirksklaffe Abtlg. Schwarzwald
Stand vom 17 November 1935:

Spiele gew. »ne. verl . Tore Punkte
Sp .Vgg.Trossingen ll 7 4 0 32:10 18
VsR Schwenningen 10 6 3 1 21:7 15
Sp .Vgg. Oberndorf 10 6 3 1 29:15 15
Spgp . Schramberg IO 6 0 4 25:20 12
SC . Schwenningen 10 3 5 2 26:16 II
FV . Tuttlingen 10 3 3 4 25:33 9
VfL. Nagold 10 3 1 6 21:28 7
Sp .Vgg.Freudenst. 10 1 4 5 19:30 6
Vorw. Weigheim II 1 3 7 17:36 5
FV . Rottweil 10 1 2 7 13:33 4

Der Sutzball im Zeichen des
Winterhilfswerks

Morgen, am Buß- und Bettag steht wie im
Vorjahr der deutsche Fußball wieder restlos
im Zeichen der Nothilsespiele, deren Reinertrag
dem WHW. zufließt. Auch in Nagold wird, wie
auch aus dem Anzeigenteil ersichtlich ist. eine
dem großen Hilfswerk der deutschen Nation die¬
nende Veranstaltung stattfinden und zwar ste¬
hen sich gegenüber

BfL. Nagold 1. — Komb. Kreismannschast
Beginn 2.30 Uhr.

BfL. Nagold AH. - VfL. Nagold 3.
Beginn 1 Uhr

Es darf erwartet werden, daß jeder Volks¬
genosse es als Ehrenpflicht aufsaßt, morgen
seine Schritte nach dem Sportplatz Calwerstraße
zu lenken, um damit seine Volksverbundenheit
zu bekunden.

Die komplette erste Mannschaft des VsL. tritt
folgender sehr gut zusammengestelltenKreis-
mannschaft gegenüber:

Kuß. Fritz
Henßler. E. Äentschler, O.

(alle Altensteig)
Sckübel. Alfr. Rentschler. P . Killinger. Fr.

(alle Haiterbach)

E. Brenner. W. Weitbrecht, Fr . Sauer.
(Emmingen) (Haiterbach)

(Altensteig) (Emmingen)
K. Erüninger , E. Weitbrecht

*
Handball

Tgd. Altensteig1. TV. Ebhausen 1. 9:10 (5:5)
Ebbausen landete auch in Altensteig einen

knappen Sieg. Altensteig war erstmals wieder
mit verstärkter Mannschaft zur Stelle und auch
Ebhausen trat mit stärkster Aufstellung an. Auf
beiden Seiten wurde mit vollem Kräfteeinsatz
gekämpft, jeder einzelne Spieler gab sein letz¬
tes her, um seiner Mannschaft zum Erfolg zu
verhelfen. Die Leistungen beider Vereine waren
vollständig gleichwertig und die Entscheidung
fiel erst wieder in den letzten Minuten.

Zum Spielverlauf : Ebhausen legt zwei Tore
vor. Altensteig gleicht bald aus und geht mit
3:2 in Führung. In der Folge ist Ebhausen
jeweils mit einem Tor im Vorsprung. Pause
5:5. In der zweiten Halbzeit fallen die Tore
wieder wechselweise hüben und drüben. Nach
dem Stande von 8:8 geht Altensteig zum zwei¬
ten Male durch einen 13-Meterball in Führung,
doch gleicht Ebhausen bald wieder ags und er¬
zielt den 10. Treffer. Weitere Erfolge vereitelt
der inzwischen wieder zwischen die Pfosten ge¬
gangene Altensteiger Torhüter. Nächsten Sonn¬
tag beendet Ebhausen mit dem Spiel in Hirsaudie Vorrunde.

Jugendmannschaften4:5
Ein etwas glücklicher Sieg der Eästemann-

schaft. Im Feldspiel war Altensteig meistens
überlegen, doch war Ebhausen vor dem Tore
entschlossener.

Schülermannschaften1:2

Hansel und Verkehr
Zwei Zwischenprüfungen für Fleischer-

lehrlinge
Einen interessanten Ausbau der Deut¬

schen Handwerkslehre hat der Reichsinnungs¬
meister des Fleischerhandwerks verfügt . Er
hat angeordnet , daß in der Lehrzeit der Flei¬
scherlehrlinge zwei Zwischenprüfungen ab¬
zunehmen sind, und zwar jeweils nach Ab¬
schluß des ersten und zweiten Lehrjahres.
Der theoretische Teil ist dabei nicht zu be¬
rücksichtigen. Als Lehrziele sind die örtlichen
Erfordernisse nach Ablauf des ersten und
zweiten Lehrjahres zu gebrauchen.

AlitomdbilMife
um Zo Prozent gesenkt

In den 2V- Jahren nationalsozialistischer
Kraftverkehrspolitik hat, wie im Auto-Presse-
Dienst ausgeführt wird, die deutsche Kraftfahr¬
zeugindustrie einen Aufschwung nehmen kön¬
nen, der einzig in der Welt dasteht. Hierzu
haben Reichsregierung und Kraftfahrzeugindu¬
strie in erheblichem Maße beigetragen, denn
die kraftverkehrsfördernden gesetzlichen Maß¬
nahmen — Aufhebung der Kraftfahrzeug¬
steuer, Steuererleichterungen bei der Anschaf¬
fung usw. — und der langsam seiner Vollen¬
dung entgegengehende Bau der Reichsautobah¬
nen haben in Verbindung mit dem Fort¬
schrittswillen der deutschen Kraftfahrzeugindu¬
strie wesentlich zur Herabsetzung des Anschaf¬
fungspreises und zur Verminderung der Be¬
triebs- und Unterhaltungskosten deutscher
Kraftfahrzeuge beigetragen. Der leitende
Grundsatz war und bleibt: Motorisierung durch
Qualitätssteigerung bei gleichzeitiger Kosten¬
senkung.

Der Preis für Personenkraftwagen konnte
gegenüber 1913 allein um 51,2 Prozent gesenkt
werden, bei den Lastkraftwagen dagegen um
44,6 Prozent . Interessant ist aber auch der
Vergleich der Kraftfahrzeugpreise in den letzten
8 Jahren . Von 1927—1931 wurden die Preise
für Personenkraftwagen um 11,1 Prozent und
für Lastkraftwagen um 4,8 Prozent ermäßigt.
Der Preisabbau für die Jahre 1932—1935 be¬
trug demgegenüber weitere 18,8 Prozent für
Personenkraftwagen und 8,9 Prozent für Last¬
kraftwagen. Blau muß hierbei aber berücksich¬
tigen, dag diese Prozentzahlen den wahren Um¬
fang dieser angestrebten Preissenkungsaktion
nicht voll zum Ausdruck bringen, denn die
Steigerung des Gebrauchswerts der Kraftfahr¬
zeuge durch verbessertes Material , technische
Vervollkommnung und bessere Ausstattung bei
gleichzeitigem Ansteigen der Rohstoffpreise wer¬
den in ihnen nicht sichtbar. Die Preissenkung
ist größtenteils auf die stete Vervollkommnung
der Produktionsmethoden zurückzuführen.

Kräftige RMSdankentlattung
Die Neichsbank hat in der zweiten No¬

vemberwoche eine weitere kräftige
Entlastung  erfahren . Nach dem Ausweis
vom 15. November ist in der verflossenen
Bankwoche die Kapitalanlage um 159,6 Mil¬
lionen auf 4455,6 Millionen RM. zurück¬
gegangen. Damit sind nun 87.8 v. H. der
Ultimo - Oktoberbeanspruchung
abgedeckt,  während im Vormonat nur
ein Satz von 60,4 und im Vorjahr von
69,1 v. H. verzeichnet wurde . Dies zeigt die
anhaltende Flüssigkeit des Geldmarktes ; die
Golddiskontbank konnte mehr Solawechsel
verkaufen, was sich entsprechend auf den
Neichsbankstatus auswirkte . Im einzelnen
haben die Bestände an Handelswechseln und
-schecks um 164,9 Millionen auf 3746,5 Mil¬
lionen RM., an Lombardforderungen um 0,7
auf 41,6 Millionen , an deckungsfähigen Wert¬
papieren um 0,2 auf 345,1 und an sonstigen
Wertpapieren um 0,2 auf 315,1 Millionen
Reichsmark abgenommen, dagegen die Be¬
stände an Reichsschatzwechselnum 6,5 au»
7,3 Millionen RM. zugenommen. Die Herein¬
nahme des größeren Postens Reichspost¬
wechsel hängt mit der Finanzierung des
Mediobedarfs zusammen. Die sonstigen Akti-
vas haben um 27,07 auf 715,97 Millionen
Reichsmark zugenommen. Hier ist der Be¬
triebskredit des Reiches wieder etwas in An¬
spruch genommen worden , da u. a . die zweite
Gehaltsrate fällig war und auch die Ein¬
lösung von Schatzanweisungen erfolgen
mußte. Auf der anderen Seite haben die
fremden Gelder um 24,8 auf 667,3 Millionen
Reichsmark abgenommen, wobei die Vermin¬
derung bei den öffentlichen Geldern liegt,
während die privaten diesmal zugenommen
haben. Der Zahlungsmittelumlau)
betrug am Stichtag 5937 Millionen RM.
gegen 6037 Millionen RM. in der Vorwoche,5978 Millionen RM. Mitte Oktober 1935
und 5449 Millionen RM. zur Vorjahrszeit.
Der Deckungsbestandist  gestiegen, und
zwar der Goldbestand um 274 000 RM. aut
88.07 Millionen RM. und der Bestand an
deckungsfähigen Devisen um 25 000 RM. auf
5,47 Millionen Reichsmark.

Sie Sparkasseneinlagen im Oktober
Die Einlagen bei den württembergischen

Sparkassen sind im Oktober weiter gestiegen.
Die Spareinlagen erhöhten sich um

_Dünstag . den 19. November 193»
4,2 Millionen Reichs wart aur
732,7 Millionen Reichsmark.  Der
Zuwachs entfällt ganz auf Einzahlungsüber-
schüsse, die sich aus 28,2 Millionen RM . Ein.
Zahlungen und 24,0 Millionen RM . Auszah¬
lungen ergeben. Gegenüber dem Vormonat
sind die Einzahlungen um 6,5 Millionen RM..
die Auszahlungen um 4,2 Millionen RM. ge¬
stiegen. Im Oktober 1934 haben die Ein-
Zahlungen 27,4 Millionen RM .. die Auszah.
lungen 24,2 Millionen NM. betragen . Die
Zahl der Sparbücher hat sich um 4980 am
1 445 031 vermehrt . Die Depositen-, Giro-
und Kontokorrenteinlagen sind im Berichts¬monat um 1,3 Millionen RM . aus 174.2 Mil¬
lionen RM. gestiegen. Die Zahl der Depo¬
siten- und Girokonten hat um 847 an;
180 937 zugenommen. Die Gesamteinlagen
sind um 5,5 Millionen RM. gestiegen; sie be¬
tragen Ende Oktober 907 Millionen RM.

Die Stuttgarter Schlachtviehmärktewer-
den in dieser Woche wegen des Bußtags am
Dienstag,  19 . November, und am Frei-
t a g, 22. November, abgehalten . Der Dmi-
nerstagmarkt fällt in dieser Woche aus.

Stuttgarter Effektenbörse. Bon der Württ.
Hypothekenbank in Stuttgart ist bei der
Effektenbörse der Antrag auf Zulassung von
n o m. G M. 5 900 000 .— ehemalig 7 Pro»
zent jetzt 4'/? Prozent Goldhhpothekenpfand-
briefen Serie 16, erstmalig kündbar auf den
1. Oktober 1936, der Württ . Hypo¬
thekenbank in Stuttgart,  1808.
Stück zu je GM. 600.— L mit Nummern
zwischen 1 und 2891, 3304 Stück zu je GM.
1000.— M mit Nummern zwischen 1 und
4400, 846 Stück zu je GM. 2000.— N mit
Nummern zwischen 1 und 1250 zum Hand»l
und zur Notierung an der hiesigen Börse
eingereicht worden.

Schweinemärkte. Hayingen : Milch-
schweine 17 bis 25 RM. — Heilbronn:
Milchschweine 20 bis 27 RM. — Ravens¬
burg : Ferkel 17 bis 25 RM. -— S a u l -
gau ': Milchschweine 22 bis 27 RM.
Methodistische Gottesdienste (Evang. Freikirche)

Mittwoch, 20. Nov. (Buß- u. Bettag). Nagold:
Vorm. 9.30 Uhr Predigt (Pflüger ). Ebhausen:
Nachm. 2 Uhr Predigt (Zieste). Haiterbach:
Nachm. 2 Uhr Predigt (Bätzner). Jselshausen:
Abends 8 Uhr Evangelisationsvortrag Prediger
Pflüger.
Gestorbene: Hermann Teufel, früh. Schneider¬

meister. 75 I ., Egenhausen / Johanna
Heinzelmann qeb. Haist, 74 I .. Freuden¬
stadt / Christine Hallasch geb. Erleb. 48 I .,
Herrenberg / Friedrich Renz. Regierungs¬
rat a. D. 70 I .. Oberjettingen.

Voraussichtlich« Witterung für Mittwoch
und Donnerstag: Zwar zeitweilig aufheitern-
des und vorwiegend trockenes, aber unbestän¬diges Wetter.

Des morgigen Bußtages wegen erscheint die
nächste Ausgabe am Donnerstag zur gewohntenStunde.
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Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleitcr.
und verantwortlich für den gesamten Inhal ;-
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold»

Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig
D. A. X. 35: 2541
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Walddors, 19. November 1935.
Todes -Anzeige

Unerwartet rasch ist nach langem Leiden un¬
ser lieber Vater, Großvater, Bruder. Schwagerund Onkel 2510

Christian Kraust
Hilfsarbeiter

am Sonntag früh im Alter von 54 Jahren sanft
entschlafen.

In tiefem Leid:
die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Mittwoch mittag 2 llhr

Essringen, 18. November 1935.

Todes -Anzeige
Meine liebe Frau , unsere treubesorgte Mur

ter und Schwester 2509

«Meiler
xsd . lvreuckler

ist nach langem Leiden im Alter von 43 Jahren
sanft entschlafen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
der Gatte : Johannes Rathselder

nd Kinder.
Beerdigung Mittwoch 1.30 Uhr.
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Loch <du «.. g, Winterhilfe - Spiel u ».

NSW I- MSM N» » » IW SW.
B NN Uh III — Herren"

Neu ! Neu!

Auch das nennt
man Leben ß
von G. Adolf Gebot

vorrätig bei
lernst Lite , LuckkcklA.

^ vom̂ wrstoervand Calw für
20 bei G . W . Zaiser , Nagold.

WM

-Md

bMäffurD

2 Ikttv u 6 : 21. v. 22 . 0 k2 k ök n L
W 1 0  O O O O O KAEM

UnnUrsvIinIie
s Kragen , Krawatten

Z Zocken,bio8entr3Aer bei
Kottl . ESraümsm»

Gesucht für sofort tagsüber
lü-16jähr , sauberes, kinderliebes

Mädchen
Hauptlehrer Bundschuh ,Nagold

wenig gebraucht
mit Garantie,zu
günstig.Preisen
zu verkaufen.

SchiedmayerL Söhne
Stuttgart , Neckarstraße 16

7L/2V__

/ >WV

Heute Dienstag
abend 8.15 Uhr

Gesamtprobe
(Traube) ,sr-

IMM-Idealer
« L « » L »

Mittwoch. 20 Nov.
2.00, 4.30, 8.15 Uhr

Der Groß-Tonfilm 161/51
Wilhelm Tel»

Das Freiheitsdramaeines Volkes
Hauptdarsteller Conrad Veidt als Geßler

Versch.Beiprogrammeu. Wochenschau
^ )IMI»IUI»IIIlIItI,IIII»II,I>„IIIIIIIM„,>IIIIIIII,>I»IIIIIIMItlI»U»IMI»»»»II»«»»»I»»UIi»»»»II»OItz^

I Totensonntag I
D Zum Gedenken der lieb.Verstorbenen empfehlen in schöner D
D Auswahl, aus verschiedenartigem, dauerhaftem Material Z
Z Kränze ,Kreuze ,Buketts ,garnTöpfe ß
U gleichzeitig für Zimmer - und Blumentisch U
I schöne blühende Pflanzen u. Schnittblumen D

z kr. 8edll8lkk Herrn, kasl 8. LkogdsmmekI
^ >IIlII»I»»»!IIIIII»IIIMIIIIIMIIlIIIttIIt»I»»lIMIII»IIIMIIlM»»I»IIM»II»lM»I»I»I»I»lIIII»III»NIl>̂
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